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Bitte. 





Gib uns doch die Liebe, 

Die von oben ſtammt, 

Die aus deinem Herzen 
Für die Sünder flammt; 


Liebe, die nichts Eignes 
Sucht und nichts begehrt, 
Die ſich für die Brüder 
Dienend jelbit verzehrt, 


Deren Ziel und Urſprung 
Einzig Liebe iſt, 

Die fidy freudig opfert, 
Die ſich ganz vergißt; 


Liebe, die anf Erden 
Kein Begehren hat, 
Als das anszuitrahlen, 
Was ihr Jeſus gab. 
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Dennod) ein König. 
„So bijt dennoh Du ein König?” 
Frug Pilatus höhniſch Falt, 
„Wer iit Dir denn untertänig, 
Beugt jich Deiner Allgewalt?” 


Und der Herricher ohne gleichen 
Schaute ihm ins Angeficht, 
Daß Pilatus mußt erbleichen 
Vor dem reinen, milden Licht. 


„Ja, ich bin’3l” Hang’s aus dem Munde 
Deffen, der vom Himmel fan, 

Der auch dieſe ernjte Stunde 

Aus des Vaters Händen nahm. 


Na, Er ijt’s! Er ijt ein König, 
Und Er bat ein großes Neid, 
Alle, die ihm untertänig, 

Macht Er glücklich, froh und reich. 


Ale Majeſtäten beugen 

Endlich jich vor ſeinem Thron, 
Alle müflen es bezeugen; 

Du biſt wahrlich Gottes Sohn! 


Mag die Welt in blindem Wahne 
Ihn verleugnen fort umd fort, 
Dennoch wehet Ehrifti Fahne 
lleberall, an jedem Ort. 


Sa, Er hat ein Reich auf Erden, 
Das niemals kann untergehn, 
Death was wind es droben werden, 
Wenn wir unfern König ſehn! 
R. Hänni, 


Predint über Matth. 20, 1—16. 





Bon Chr. Hege, Breitenau, 





Und um die elfte Stunde ging er nod)- 
mals aus und fand andere mühig ſtehen: 
„Bas jteht ihr hier den ganzen Tag mii- 
Big?” und fie antmworteten: „Es hat uns 
niemand gedingt.” Es wird doch auch wahr 
fein, was fie jagen, Viermal it der Herr 
jet dageivejen ; wären fie am Markt geitan- 
den, jo hätte er fie geſehen oder fie ihn. 
Aber fie waren nicht da. O, es iſt eine Aus- 
rede. Wären fie arbeitäwillig geweſen, jo 
hätte fie der Herr gefunden. Der Herr 
ſchweigt dazu. Er till fie jeßt, da fie fich 
herausgemadt haben aus der trägen Ruhe 
des Frletiches und der Sünden, nicht beſchä— 
men. „Gehet ihr auch hin in meinen Wein- 
berg umd was recht fein wird, ſoll euch wer- 
den.” Mit welchen Gefühlen mögen fie bin- 
gegangen fein! Sie mußten fich ſchämen vor 
ſich jelber, daß fie einen ganzen Tag untä- 
tig zugebracht hatten, fie mußten fich jchä- 
men vor den andern, die alle Tänger gearbei- 
tet hatten wie fie. 


Da wird es Abend und der Serr befiehlt 


dem Bertvalter den Arbeitern den Lohn zu 
geben und bei den Letzten anzufangen. Sit 


Aleunoniriſche Bundiygan 


dies ſchon anders, wie wir e8 machen, jo 
kommt e8 uns geradezu erſtaunlich vor, daß 
jeder ohne Unterſchied den gleichen Lohn er- 
Hält. Ungleiche Arbeit — gleicher Lohn. 
Bon Gerechtigkeit nady unjerem Begriff ijt 
in diejer Lohnzahlung feine Rede. Aber wir 
Haben hier eben nicht ein Bild diejer Welt, 
jondern ein Bild des Himmelreiches vor 
uns, welches uns die große Gnade des 
Seren veranſchaulichen jol. Zunädjit aber 
müffen wir die lieblihe Zärtlichkeit des 
Herrn bewundern, womit er die Zahlung 
beginnen läßt. Hätte er bei den erjten an- 
fangen laſſen, jo Hätten die andern in ban- 
ger Ungewißheit jtehen müſſen: Was wer- 
den wir wohl erhalten. Aber er fommt in 
jeiner Liebe der Sorge zuvor ; fie follen nicht 
in banger Ungewißheit harren; fie jollen die 
Freundlichkeit des Herrn am ehejten ſchmek—⸗ 
ten. Die erjten konnten nicht in Sorge jein, 
mit ihnen war ein feiter Lohn vereinbart, fie 
konnten ruhig warten. Staunen und hohe 
Freude, aber auch tiefe Beihäamung muß 
die Letzten ergriffen haben, als fie den 
Groſchen empfingen und mit taufend Danf 
werden jie den nädjiten am Zaähltiſch Plat 
gemacht haben. Diejenigen, die den ganzen 
Tag gearbeitet Haben, denfen nun wohl, der 
Herr habe ſich anders befonnen und werde 
ihnen entſprechend mehr auszahlen. Aber 
jie irren ſich Der Verwalter hat nur eine 
Münze, den Grofchen und den empfängt 
jeder, der gearbeitet hat. Es Liegt deshalb, 
wie der Herr ausdrüdlich jagt, eine Unge— 
rechtigfeit nicht vor, denn fie waren eins ge- 
worden um einen Grofchen und im übrigen 
bat der Herr Macht mit dem Seinen zu 
tun was er will. Es wäre allein im Sinne 
des guten Herrn geweſen, wenn die Arbei— 
ter von der Frühe fich mit denen von jpäter 
über das Lohngeſchenk gefreut und den gü— 
tigen Serrn dafür gepriefen hätten, jtatt 
mit neidiſchem Murren jich zu äußern. 


Wir fragen: Warum bat der Herr jo ge- 
handelt, die letzten wären ja mit weniger 
Lohn gerne zufrieden geweien. Es iſt zwar 
eine kühne aber wohl nidyt unzutreffende 
Antwort: Er fonnte nach den Grundfäßen 
feines Reiches nicht anders handeln. Berju- 
chen wir einmal uns in eine Teilung hinein 
zu denken, fo werden wir bald etwas mer- 
fen. Der Groſchen iſt die Seligfeit,(?) und 
was iſt diefe? Die Seligkeit fann niemals 
etwas anderes fein, al3 der Belit und die 
Gemeinſchaft des Sohmes Gottes, deflen, 
der uns non Welt und Sünde erfauft und 
gewaſchen hat mit feinem Blut. Was wäre 
das fir eine Sefigfeit, wenn wir nicht Ihn 
ſehen und ihm danfen dürfen für das, was 
er uns getan hat? DO, wir wären auch im 
Simmel ohne ihn nicht ſelig. Wie wiirde 
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unjere Liebe und Sehnſucht geitillt, wenn 
wir ihn vermiffen müßten? Der teure Apo- 
tel Paulus wirft Engel und Fürftentü- 
mer weg, fie fönnen jeine Liebe und Sehn- 
jucht zu ihm micht befriedigen. Und ein 
Plalm jagt: „Herr, wenn ich nur dich Habe, 
fo frage ih nit nach Simmel und Er- 
de.” Nein, die Seligfeit iſt nicht teilbar, 
es gibt feine viertel, halbe oder dreiviertel 
Seligkeit. Im Reiche Gottes gibt es Feine 
Scheidemüngzen, es gibt nur einen unge— 
teilten Lohngroſchen, nur eine ganze Selig- 
feit oder gar feine. 

Beſcheidenheit jteht dem Chriften wohl 
an, aber in Bezug auf die Seligfeit ift fie 
übel angebradjt. Wer jich mit einem jchö- 
nen Himmel begnügt oder zufrieden ijt, 
wenn er glaubt hoffen zu dürfen, nicht ge- 
rade in die Hölle zu fommen, der bat noch 
nicht viel erfahren von der Liebe Gottes in 
Jeſu und feine eigene Liebe zu Jeſu ijt 
nicht weit her. Man hört jo häufig bei To- 
desfällen jagen: Der oder die hat ein gutes 
Pläbchen. Wir, die wir Gottes Worte und 
fein Reich kennen, iollten ſolche Worte gar 
nit in den Mund nehmen. Laſſet uns 
ſchweigen, oder wenn wir die zuderjichtliche 
Hoffnung Haben fünnen, jo laſſet uns von 
unſern Toten jagen, fie find daheim bei 
dem Seren. Laſſet uns die Hoffnung recht 
body jpannen, weit höher als zu den hohen 
Würden jeliger Geiſter, hinauf iiber Die 
himmlischen Fürſtentümer, hinauf iiber die 
Erzengel, aber nieder zu den Fühen des 
Lammes Gottes! 


Was jene wollten, die noch mehr verlan- 
gen, veritehen wir jest nicht mehr recht. Gibt 
es etwas Höheres, etwas Seligeres als den 
Groſchen, der diejen Leuten nicht mehr wert 
voll genug iſt? Hann der Herr da noch et- 
was zulegen? Wir wenden uns betriibt Hin 
weg bon ſolchen Menfchen ; auch die Engel 
müſſen Tränen darüber vergießen, dab es 
Menſchen gibt, die nady Hoheit jtreben auch 
in jener ®elt. Nimm, armer Menſch, was 
dein st, und gebe hin. Siehe, du wandelſt 
auf einem gefährlichen Wege, auf dem We- 
ge, den der Teufel wandelte, ehe er verito- 
Ben ward. 


Nun aber, was fann e8 uns nutzen, wenn 
wir wohl wiſſen, daß die Arbeiter, die im 
Reiche Gottes Stehen, am Mbrechnungsabend 
den Gtojchen ganz und ungeteilt empfan- 
gen, wenn wir etwa nicht auf feiner Lifte 
oder, um mit der Schrift zu reden, im Bu— 
che des Lebens eingejchrieben ſtehen? Viel— 
Leicht haben wir ſchon oft den Ruf des Herrn 
gehört. Wir verlacdhen wohl den trägen 
Schläfer, der um Mittermacht geweckt wur- 
de, weil das Haus brenne und der entgeg— 
nete, was geht das mich an, das Haus ge 
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hört ja nicht mir. DO, laßt ums doch einmal 
auſwachen und zur Arbeit gerifitet auf den 
Marft treten, two der Herr heute noch ver— 
iiber geht mit demjelben fuchenden Blic, 
Arbeiter zu dingen in feinen Weinberg. ®ir 
brauchen uns unter dem Weinberg zunädhit 
nichts etwas außer uns Liegendes voritel- 
fen. Wir tragen ein gut Stück desjelben mit 
uns herum, Wiffen wir, wie ein gut gepfle- 
ter Weingarten ausfehen joll? Wie der Bo— 
den gereinigt, die Stöcke beſchnitten, die Ru— 
ten ſauber geheftet und aufgeb:rden fein 
ſollen, wie alle wilden Trieb: entiermt und, 
was die Hauptiache iſt, wie es mit jchönen 
richten behangen fein joll? Wie jieht es 
aber oft in unſerm Herzen aus? Statt wohl- 
gepflegter Anlagen iſt eine Wildnis. Dor- 
nen und Geſtrüpp wuchern. 
wurde auch einmal ein. Weimitod ange 
pilanzt, aber in der Umgebung fonnte er 
nicht gedeihen und fich fruchtbar entwiceln, 
höchitens bradite er Herlinge, die den Herrn, 
wie e8 im Propheten Jeſaia heißt, jo arg 
enttäufchen: Mancher bat die erite Anlage 
regelrecht ausgeführt, den Boden rigolt, das 
Dorngeitrüpp ausgehauen, die Felſen ge- 
fprenot und die gute Sorte richtig gepflanzt. 
Aber er hat verfäumt, einen Zaun herumzu- 
ziehen. Schädlidhe Tiere find eingedrungen 
und habe: den Weinberg, der jo viel ver- 
ſprochen hat, verwüſtet. „Fanget uns bie 
Füchſe, die fleinen Füchſe, die den Wein- 
berg verderben” klagt das Hohelied. Wehe 
dem Weingärtuer, den ber Herr ſchlafend 
oder läſſig findet. Da mind e8 mit dem 
Groſchen feinen Hafen haben. Wie der 
RWeingärtner das ganze Jahr unausgeiekt 
arbeiten muß, wenn er e8 zu etwas bringen 
will, jo hat aud, der Weingärtner des Ser 
zens die unausgeſetzte Arbeit und Pflege 
auf feinen Weinberg zu verwenden. Wir 
dürfen da auf die Unterftütung des Herrn 
rechnen. Er unterweiſt uns und zeigt, wie 
man es machen muB, wenn wir zu zärtlich 
find. Es kommt nicht darauf an, daß wir 
Die@riten oder Zebten find am großen?Feier- 
abend, jondern die Hauptſache fit, daß wir 
auf der Lifte des Verwalters ſtehen und un 
jere Namen nicht etwa noch vor Mbend aus— 
geitrihen werden. Stehen aber unfere Nu- 
men in feinem Buche, fo wollen wir e8 dem 
guten Herrn itberlaflen, uns in die Reihen 
einzuitellen, tvann und wie er es für qut 
findet. Und wenn ums der Serr in jeinem 


Dienſt lange Gnade fchenft, wollen wir es 
nicht machen twie jene, die über die Güte des 
Serrn murrten, fondern uns mit denen 
vereinigen vor dem Thron Gottes, die zu 
allerlegt fommen und ihm im Verein mit 
allen Seli gen preiien. 


-Semeindeblatt. 


Hie und da 


Wennonitifche Kundichan 
Eine Lehre. 





Vater Lehmann, ein freundlicher, jtiller 
und treuer Mann, ward eines Tages von 
einem unruhigen, unzufriedenen. und ehr— 
geizigen Gliede der Gemeinde befucht, wel- 
der nach Furzer Begrüßung ein Mlagelied 
itber den jchlechten Zuftand der Gemeinde 
zu fingen begann. ‚Alnd was denft Nhr”, 
fragte er dann, „was die Urſache von all 
diefem Elend jein mag?” 


Bater Lehmann überlegte eine Weile, 
fonnte fich aber auf feine paffende Antwe t 
beſinnen und ja gte bloß: „Ich wei; es 
nicht !” 

Denft ihr, das in der Gemeinde der 
rechte Eifer berricht? fragte der Beſucher. 
„Schwerlih!” Denkt Ihr, daß under Pre 
diger e8 mit feinem Amt jo ernit nimmt, 


als er es jollte? „Schwerlich!“ Denkt Ihr, - 


daß unser Prediger ein Mann von Gaben 
nt? „Schwerlich!” Denft Ihr, dab feine 
Predigten fo quten Eindrud in der Gemein- 
de finden, wie fie es follten? „Schwerlich!“ 
Denkt Ihr alfo nicht, daß es unter diejen 
Umitänden beffer wäre, wir ließen ihn z3ie- 
hen und fähen uns mach einem amderen 
Prediger um? „Zchwerlid.” Was, Xhr 
denkt nicht, dak wir an einen Predigerwech— 
fel benten follten unter ſolchen Umftänden ? 
Ich fann aus Euch nicht Plug werden, erit 
ftimmt Ihr mir in allen Stüden bei, und 
nun feid Ihr wieder ganz anderer Mei- 
nung? Warum benft Ihr nicht, dak wir 
einen Predigerwechſel vornehmen follten ? 
„Das will ich Euch erflären,” ſagte Va— 
ter Lehmann. „Es werden jett etwa dreißig 
Sabre her fein, daß ich gerade jo dachte, 
wie Ihr jebt ſprecht. Unzufrieden mit dem 
Prediger, hielt ich e8 fiir eine geringe Sa 
che, einen der Sterne, die der Herr Jeſus in 
feiner Sand hält, anzugreifen. Der Predi- 
ger fchien mir nicht gelehrt, nicht begabt und 
nicht ermit und eifrig gem. Ich meinte, 
er ſei Schuld daran, daß e8 in der Gemein 
de jo gleicha ütitig zuginge, dat fein quter 
Kirchenbeſuch da ſei, daß feine neuen lie 
der aufgenommen würden, daß es keine Er— 
weckungen aab. Ich fand Geſinnungsgenoſ 
fen. Wenn wir nur einen Mann von mehr 
Leben und beſſeren Gaben haben fönnten, 
fo meinten wir, wiirde alles aut aehen. So 
begannen wir in der Gemeinde zu wühlen, 
hinter feinem Rüden die Glieder noch un 
zwfriedener zu machen, als fie fchon twaren 
und Dabei meinten wir in unſerer Berblen- 
dung, daß wir Gott und feinem Reiche einen 
guten Dienſt thäten, wenn wir den Mann 
kritiſirten, während er zur felben Zeit in 
feinem Serzen betrübt und niedergeſchlagen 
einberging, feufzend, daß es nicht beifer ge⸗ 





he. Wir bedachten nicht, daß wir durch un 
jer Kritifiren ihm die Arbeit noch jchwerer 
machten, als fie jhon war; ja, daß es fait 
unmöglich für ihn fei, etwas Durchareifen- 
des auszurichten, während wir ihm die Her- 
zen der Glieder noch mehr entiremdeten. 
Soll ein Prediger etwas cusrichten in der 
Gemeinde, jo müſſen wiejenigen, denen es 
ein Ernft iſt, ihn unterjtüßen ; aber das be 
dachten wir nicht, ſondern meinten, der Feh 
fer liege allein an ihm und an jeinen Ge 
bredhen. Darum wühlten wir fort und rede 
ten gegen isn, bis der Rirchenbefuch immer 
fleiner, die Geldunterjtügungen immer ge- 
ringer wurden, und die allgemeine Muthlo— 
ligfeit in der Gemeinde ſchließlich zu jehr 
zunahm, dab der Prediger endlich den Muth 
gänzlich verlor und uns verlieh. 

Aber merhvürdigeriveiie war er faum 
aus unjerer Mitte geſchieden, als der Geiſt 
Gottes aufs Kräaitigite unter uns zu mwir- 
fen begann. Die Herzen wurden von ihrer 
großen Sindbhaftigfeit überzeugt, viele, die 
bisher nicht3 von Gott hatten willen wol- 
fen, begannen nach Gott zu fragen; unjere 
Kinder, welche den Unterricht des Predigers 
genoflen, aber während feiner Arbeit unter 
uns feine Veränderung gezeigt hatten, jchie- 
nen num mit einem Mal aufzuwachen; Tie 
gaben ühne leichtjinnigen Gefellichaften und 
Wege auf, und verfammelten ſich mit und 
zu Gebet und Gottes Wort, kurz — eine 
herrliche Erweckung brach aus und der Him- 
mel troff von Segen. Auch mein Sohn 
mwar damals ıumter denjenigen, welche Got- 
te8 Gnade erfuhren. Da fiel e8 mir wie 
Schuppen von den Augen. Ich fonnte 
nicht anders, ich mußte zugeben, dab das, 
mas wir jest ernteten, die Frucht der Mr 
beit unferes verſtoßenen Bredigers war, wie 
die Schrift ſagt, daß der eine ſäet und Der 
andere jchneidet und erntet. Ach, und wir 
hatten ihn jo ſchnöde behandelt. Mit mei 
nem Sohn machte ich mich auf den Weg, um 
den Prediger, der jeßt etwa 25 Meilen ent 
fernt wohnte, zu befuchen. ch wollte fu 
chen, mein Unrecht wieder gut zu machen. 
Als ich aber in feinen Wohnort fam ımd an 
jeime Thür klopfte, fam mir feine Frau ent: 
gegen und jagte mir, daß ihr Mann zu 
franf wäre, um mich zu jehen. Ich drang 
in fie und erzählte ihr, daß ich dieſe Strede 
adbommen fei, bloß um ihn zu ſehen, und 
dab ich ihm vielleicht einigen Troft in ſei— 
ner Krankheit bringen könnte; fie aber ant- 
mwortete: „Er iſt ſehr krank, vielleiht am 
Sterben, und vielleiht würde Ihr Anblid 
feine Pein noch vermehren.” Dieje Worte 
drangen mir wie ein Dolch ins Serz. So- 
weit war e8 alfo gefommen, dab der Mann, 
dem ich jo viel verdanfte und deſſen Name 
jet unfere ganze Gemeinde zu preifen Ur⸗ 
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ſache hatte, weil er em Werkzeug der Gna— 
de an fo vielen Herzen gewejen war — daß 
dieſer Mann auf jeinem Sterbebett meinen 
Anblick nicht wiirde ertragen können, mweil 
ich ihn fo tief betrübt hatte. Das durfte, das 
fonnte nicht fein. Ich erzählte der Frau 
alles, was fich zugetragen hatte, und bai 
fie nochmals dringend, mid bei ihrem 
Mann vorzulaffen, damit ich ihm daſſelbe 
zu feinem Troft erzählen und ihm zugleich 
Abbitte thun könne. Nun gewährte fie mir 
Zutritt. Als ich in das Krankenzimmer trat, 
öffnete er feine matten Mugen und fagte: 
‚lc ſeid Ihr e8, Bruder Lehmann?” Sch 
beugte mid über ihn, fonnte aber vor Wei- 
nen nichts fagen als: „OD, mein PBaitor, 
mein Paſtor!“Da hob er feine weiße, ab- 
gemagerte Sand auf und ſprach: „Taſte 
meinen Gefalbten nicht an, und thue mei- 
nem Propheten Fein Leid!” Sch blieb die 
ganze Nadıt bei ihm, und als der Morgen 
graute, ſchloß ich ihm die brechenden Mugen. 
Dann ſuchte ich feine Wittwe zu tröften, und 
da sie jeßt ohne Heimath und Mustommen 
war, erbot ich mich, fie mit ihren Rindern 
in mein Haus aufzunehmen und Tobenslanı 
für ſie zu ſorgen. Aber mit einer Anwand 
lung von edlem Born fagte fie: „Won Ser 
zen vergebe ich Euch alles Unrecht, das Ihr 
meinem Manne zugefügt habt, aber meine 
Kinder, welche Zeugen von all unferm Leid 
geweſen find, follen mich nie fo felbitveraei- 
jen jeben, dat; ich irgend etwas von Denen 
annehmen follte, welche an meines feligen 
Mannes Kummer umd Elend jchuld waren. 
Er hat uns alle dem treuen Bundesgott 
irbergeben, und der wird uns nicht im Stiche 
laſſen.“ Damit mußte ih nah Haufe ar 
ben. Seit der Zeit iſt mir’s oft, als hörte 
ih im Tram die Worte: „Taſte meinen 
Geſalbten nidyt an und Fine meinem Pro 
pheten fein Leid!” Wenn ich das, was ich 
damals gethan, damit ungejcheben machen 
fönnte, daß ich alles, was ich befite, hin- 
gäbe, jo wiirde ich es tun, aber e8 iſt un— 
möglich. Es bleibt mir nichts übrig, als 
meine frühere Thorbeit zu beiveinen und 
hinfort mit allem Ernſte darnach zu tradı- 
ten, nie twieder etwas derart zu thun. Wenn 
ein Mann Gottes aus der Gemeinde ent- 
fernt werden foll, und das Gottes Wille fo 
it, jo weiß; ich jet, daß er dazu nicht die 
guten Glieder gebraucht, fondern die ichlech- 
ten, nicht die Schafe, fondern die Bötke! De- 
nen will ich diefe Arbeit überlaflen. Euch 
aber bitte ih: Laßt ab von ſolchem Werf, 
und bittet Gott, ob Euch vielleicht verge— 
ben werden möge der arae Tück Eures Ser: 
zens, wie ich hoffe, da; mir vergeben iſt! 





Großer Laute Fehler 
große Fehler. 


find gewöhnlich 


Wennonitifche Bunojioyau 


Verlorene Diamanten. 





Es wird erzählt, dab eine reihe Dame, 
beim Ausſteigen aus ihrer Autiche, ihren 
werthvollen Fingerring verloren hatte. Er 
war m die Straßenrinne gefallen. Sie er- 
fuchte einen vorbeigehenden Poliziiten, ihn 
zu ſuchen. Derielbe that es umgern, denn 
die Rinne war voll von langſam dahinflie- 
Bendem Unflath. Aber er that es; doch ver- 
geblich. Er fand den foitbaren Ring nicht 
und erflärte, daß derſelbe wohl bereits in 
den Abflußröhren fortgeſchwemmt jei. Er 
ging mweiter. Die Dame aber fonnte es 
nicht über fi bringen, den föftlichen 
Schmud verloren zu geben. ange Stand fie 
da. Endlich zog ſie ihre feinen Handſchuhe 
ab und griff fuchend mit ihren delifaten 
Fingern jelbit in den Schmub. 
Freude, fie fand das verlorene Aleinod. 
Daß ihr der Ring hinfüro werthvoller war, 
als je zuvor, brauche ich nicht zu Tagen. 

E83 gibt Juwelen, die Foitibarer, werth— 
voller find, als Rubinen, Diamanten um) 
Perlen. Das find die Seelen der Menichen, 
die Jeſu Wut gekoſtet haben. Davon find 
viele verloren im Rinnftein der Zünde, des 
Bafters, der Ungerechtigkeit, Ihr Charaf- 
ter, ihre prächtige Talente, ihre Werfe und 
Gaben könnten glänzen als Schmuck der 
menſchlichen Geſellſchaft und oft ſelbſt im 
Reiche Gottes. Ste könnten Gegenſtände 
erhabener Freude, Quellen reichen Genuſ— 
ſes und ganz Ströme von edlem, bildenden 
Werth fein, aber fie find verloren im ſchmu— 
tigen Rinnftein der Siinde. Ihr Glanz fann 
dort nicht offenbar werden. Sie gehören 
nicht dorthin. Sie follen dort nicht bleiben. 
Mie können fie gerettet werden? Wer will 
ſuchen gohen? Wer will fich verleugnen, be 
mühen, verlorene Juwelen aufzufinden ? 


Jeſus that dieſes. E83 war fein Vebens- 
werk. Ich bin gefommen, da8 Verlorene zu 
juchen, das Verirrte wieder zu bringen, 
jagt er. Sollten feine Nachfolger, die feinen 
Namen tragen ımd denen er feine Reichs- 
fahbne in »ie Hände gegeben hat we— 
niger tun? Wer wird e8 tum, wenn fie 
e3 nicht thun? Iſt es nicht ihr Beruf, ihre 
Arbeit und ihre hohe Aufgabe, e8 zu thun? 
Sit es nicht in ihrem eigenen Intereſſe? 
Vater, Mutter, Freund, Bruder, Chriſt, 
Nachbar, wo find deine Numelen? Deine 
Kinder, Deine Mitbürger, deine Mitmen- 
ſchen? Silf fie erretten aus dem Schmutz, 
dem Laſter, dem Rinnitein, der den breiten 
Weg einfaumt. Ruhe nicht, bis du den 
Diamanten gefunden, gerettet haft. Suche! 
Ermüde nicht. 


Um erfolgreich zu ſuchen, iſt es nöthig, 
dab wir den Werth der Seelen tennen, füh 
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ten. Das Verlorene muß uns ſchmerzlich am 
Herzen Tiegen. Wir müſſen die Seelen lie- 
ben, denn was man liebt, ſchätzt man und 
empfindet deſſen Verluſt. Eine liebloje See- 
fe rettet feine andere Seele. Es muß uns 
Teid tun um die fojtbaren Schäße, die im 
Schlamm der Simde dem Berderben preis- 
gegeben find. 

Es iſt nicht immer ficher, die Arbeit ande- 
ren anzuvertrauen. Sie mögen nicht Erfolg 
haben. Dein Intereſſe, deine Sache darfit du 
nicht mit Sicherheit in fremde Hände legen. 

Deßhalb widme dich Felbit zum Werk. Ge— 
he hin in die Wüſte und ſuche deinen ver— 
lorenen Liebling und bringe ihn zu Jeſu 
und in die Arche Gottes, in die Gemein— 
ichaft der Heiligen, wo er hingehört. 

Das Werf mag ein ſchweres jein. Du 
magit dich piel verleugmen müffen. Es mag 
bin und wieder hoffnungslos ſcheinen. Den- 
noch, thue deine Pflicht, e8 wird fich bezah- 
Ten. Engel werden fich mit dir freuen, wenn 
du deine Sarben einiammelit. Ein Diamant 
im Rinnitein it werthlos. Gerettet, wird 
er alänzen. 

Man ſagt gerne, daß die Simmelsfronen 
mit Juwelen und Sternen bejett find. Das 
Bild iſt Schön, entzückend. Bedenke, daß, 
wenn du erwarteſt, einſt eine ſolche zu tra— 
gen, aus Gnaden deines Herrn, ſo mußt du 
jetzt drangehen und das Material ſammeln. 
Und der Himmel wird nur ſolche krönen, die 
treu waren im Dienſte des Herrn. Suche 
die verlorenen Diamanten, weil du kannſt. 
Es find die deinen. G. D. 





Beſuche in den Central-Provinzen, Indien. 


- 
J. 9. PBanfrab. 


Es werden im Allgemeinen jo viele Be- 
ſuchsreiſen in den Zeitichriften geichildert 
und berichtet, dab eigentlich nicht notwen 
dig wäre, bier noch eine ſolche Beichreibung 
mehr hinzugufügen, und doch find vielleicht 
Gründe vorhanden, e8 diesmal zu tun und 
micht ſtillſchweigend die Angelegenheit por 
beigehen zu laſſen, denn einmal find die 
Brüder und Schweitern und die Arbeiten, 
die wir befucht haben, folche, daß fie viel 
mal der Erwähnung wert find, und zum 
andern gibt e8 ums eine Gelegenheit, mal 
etwas für die Mennonitische Rumdichau zu 
ichreiben. Weil die Brüder und Scheitern 


wie auch die Arbeiten, die bier in Betracht 
fommen, in vielen Kreiſen der Mennoniten 
teuer und hoch geichäßt werden, was natür- 
lich mit vollitem Rechte gefchieht, und weil 
die Rundſchau in fo viele Menmoniten«Hei 
maten einfehrt, jo bitten wir fie, dieſen 
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Zeilen in ihren Spalten etwas Raum zu ge- 
währen. 

Diefe Zeilen hätten ſchon mehrere Mona- 
te vorher ſollen gejchickt worden fein, aber 
vieler Arbeit wegen waren die gemachten 
Notizen liegen geblieben, fanden aber wäh- 
rend unſers kurzen Mufenthalt3 auf den 
Bergen etwas Zurechtitellung und gehen 
num zur Prefe. Solche Verzögerung ift 
bei der Miffionsarbeit nichts ungewöhnli- 
ches. 

Da wir hier im Mittel-Sid-Indien un- 
ſere Miffionsarbeit haben, fo war es unſer 
ſeit lange her gehegter Wunſch geweſen, ein- 
mal die Mennoniten Miſſionen, die ihr Mif- 
jionswerf in den Central Provinzen trei- 
ben, befuchen zu dürfen. Endlich hat die- 
fer Wunſch Verwirklichung gefunden. Nad)- 
dem die Weihnachtsangelegenheiten ſowohl 
auf unferer Station wie auch in den Dör- 
fern für die letzten Weihmachten geordnet 
waren, wagten wir e8, unfere Station ’mal 
für diefe Freier zu verlaſſen und nad den 
Central-Provinzen zu reiten. Nach zweitägi- 
ger Neife Tangten wir am 23ten Dezember 
1915 abends in Champa an. Noch ehe wir 
vom Zuge abfteigen Fannten, rief Pr. P. 
A. Penner uns in feiner ihm eigenen herz— 
Tichen Weiſe ein „Willfommen in Champa !” 
zu. Bald waren wir mit allem herunter, 
und auf dem in Indien überall populären 
Ockſentunga ging es im Trabe nad) dar 
faft eine Meile entfernten Miffionsitation. 
Dort hießen uns dann Schw. Venner und 
Geſchw. Suffau auf's wärmſte in der 
Champa Miſſion nilffommen. Es tat uns 
und unfern Kindern ordentlich wohl, in das 
ſchẽne und ga’üfreundlid Miſſionsheim ein- 
fehren und ur 3 loben mr dürfen. Der Emv- 
fang war fo gelunaen, dak wenn er irmend- 
wie ein Schlieken auf die folgenden Tage 
uners Beſuſbes fein fonnte, wir nur dn3 
All erbeite zu ertmarten hatten, und dic? hat 
ſich denn auch wirflich fo erwieſen. 


Im folgenden Tage haben wir das durch— 
aus gut und praftiich gebaute Bungalow 
un) den wohlgeordneten Miſſionshof in Pe 
fid tigung genommen. Die Kirche durften 
wir am Tage mid;t von innen beiehen, denn 
da wurde für die bevoritehenden Feitlich- 
feit zubereitet. Man merkle es aud) den Pre— 
digern und Chriſten überall ab, dab für die 
fröhliche Feier vorbereitet wurde. Am Nad: 
mittag begannen die Feierlichkeiten ichon. 
Chrımpa hat eigentlich zwei Höfe, einen für 
die Ausfägigen und einen andern Hr die 
lonitmen Chriften, amd jo bogann man bei 
den Ausſätzigen zuerst. F8 war am‘); eine 
Idine Einrichtung, zuerit an dieſe Leiden- 
den zu denfen, und darum gingen wir am 
Ne. Hmittage zu dem vortrefflich eingerichte- 
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ten Aſyl. Die Kirche war ſchön verziert mit 
Wandſprüchen und fonitigen Ausſchmückun 
gen, was aber mehr war, war die Tatfache, 
daß diefe „Armen unter allen Zeidenden” 
fo anftändig ſaßen und die Kirche fait ganz 
füllten, 210 an der Zabl. Pr. Benner 
führte ein richtiges Weihnachtsprogramm 
mit diefen Kranken dur, umd e8 war zum 
Wundern, dab fie jo viel verrichten fonnten. 
Für uns war e8 natürlich ſchade, daß wir 
die Sprache nicht veritehen tonnten, außer 
einige Wörter, die auch in der Teluga Spra- 
che gebraucht werden. Der Schluß in der 
Kirche wurde mit einer furzen Predigt ge- 
macht, doch die Freier war noch nicht zu Ende. 

Es gingen nım alle zur Dispenfary (Mpo- 
thefe), wo ſonſt Medizinen verabreicht wer- 
den. Diesmal aber waren da Weihnachts— 
gaben bereit, welche teilweiſe von chriſtlichen 
Rohltätern aus allen Teilen unferer Erde 
geſandt worden waren, und wieder andere 
waren von den Miffionaren am Orte erwor 
ben worden. Diefelben beitanden zum gro- 
ben Teil aus Wollbinden, Kleidungsſtücken, 
Körben und etwas Süßigkeiten. Manches 
Geſicht dieſer an einer fo furchtbaren Krank— 
heit Leidenden wurde von heller Freude er— 
leuchtet, als ſie ihre Weihnachtsbeſcherungen 
erhielten. Als alles ausgeteilt war, ſtanden 
alle auf und ſagten froh ihre „Salams.“ 

Mande von ihnen waren Chriſten, und 
die hatten, das merkte man ihyen ab, eine 
tiefer greifende Freude, al3 nur die, welche 
den not rlichen Salben entfprang. Aber au 
ſolche, die noch nicht Chriſten woren, mil 
ſen etwas von jener tiefern Freudenſtrö— 
mung gefühlt haben, die bei dieſem Feſte 
alle chriſtlichen Gemüter anfacht, fie müſſen 
es gefülhlt haben, daß das Ehriitentum ein- 
fa himmlische Freude hat, die aber dem 
Heidentum umbefannt und fremd ijt. Wei ) 
nachten!! Wie viel Freude amme't ſich So 
um diefes Wort! Sprid das Wort aus, und 
tauſender Rinder Serzen erheisern ſich, 
manchem gebücten Miütterlein wie dem al 
ten Greiſe leuchtet belle Freude aus den 
Augen, und dem fräftigen Mann "ie der 
febensfriihen Frau Schlagen die Serzen 
ſchneller und freudiger beim Sören dieies 
Wortes! Dieſe umbeichreibliche himmlische 
Weihnachtsfreude wird diejen Nermiten un 
ter allen Armen, wird diejen Ausſätzigen 
durch Geſchw. Penner's Miffionstätigfeit in 
ihr ſonſt jo hoffnungsloſes Leben hineinge— 
tragen. So etwas läßt ſich eben nicht nach 
Zahlen bemeſſen, aber der Simmel wient es 
alles nak feinem vollen Werte ab. 


Es mag vielleicht noch Finzugefi'gt wer- 
den, dab wir "rei diefer Gelegenhiet wie auch 
fpäter noch inmal die ganze Einrichtung 
des Aſyl's jehen durften. Die gut und den 
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Inſaſſen angepaßt gebauten Wohnungen, die 
zutreffende Wbionderung der verſchiedenen 
Gebäude, die der Arbeit angemeiiene Ein- 
richtung des ganzen Hofes, die jtattliche 
Kirche im Centrum, die peinliche Reinlich— 
feit und guten Sanitätsverhältniffe, wie 
manche andere Einrichtungen, die nicht alle 
zu nennen find, fonnten nur die günſtigſten 
Eindrücke hervorrufen. Wir haben die trauı- 
rigften Fälle von Ausſatz gefehen, wie aud) 
folche, die nur leicht davon ergriffen waren, 
aber alle jchienen ſehr zufrieden zu fein, 
fo weit ſowas möglich iſt unter folder 
Krankheit. Die Zutraulichfeit, welche fie ih- 
rem Miffionar entgegenbrachten, war ein 
beredtes Zeugnis für die Tatfache, daß fie 
es auch zu ſchätzen wuhten, was für fie ge- 
tan wird. Chriſtliche Wohltätigkeit bietet 
dieſen Leidenden nicht nur eine Zufluchts— 
Hätte, fondern auch ein richtiges Heim und 
bringt jie unter den Einfluß des Evange- 
lium’s, und dies bat dann zur- Folge, daß 
viele den Glauben an Ehriftus annehmen. 

Es iſt dieie Arbeit mit viel Selbitver 
feugnung und fogar mit Gefahr für die Miſ— 
fionare verbunden, aber ficherlic; wird es 
auch von diefem Stück Miffion einmal hei 
hen: „Was ihr einem unter dieſen Gering 
iten getan habt, das habt ihr mir getan”. 
Man kann im volliten Ernit beten, daß 
Gott auch in Zufumft dieſes Werf mit Sei- 
nem Soegen Frönen und demſelben die Wohl- 
tättafcit der Chriſtenheit erhalten wolle. 

Um wieder auf Weihnachten zurückzu— 
fominen, muß gejagt werden, daß nac dem 
die Feier bei den Nusjäs'nen vorüih” war, 
am jelben Wbend die eier für alle vom 
Ausſatz freien Chriſten in der Kirche auf 
dem Wiſſi ſſattſand. Die fremd 
[ich ausſehende Kirche und die zierliche lus 
ſchnücungen, mehr aber noch Die ſchöne 
Dart Chrien mit ibren frehlikken Aindern 
und die Schulkinder vom Dorfe, dieſe alle 
zuſammen riefen ſchon eine feſtliche Stim— 
mung hervor und ſteigerten die Schö: heit 
des von Br. Penner jo mutig durdyigei ihr- 
ten Weihnachtsprogramms. 

Auch bier wäre das Freit niht volllım- 
men gewesen, wern e8 nicht mit den übluhen 
MWeihnadhtsbeicherun en, wie Siir\;feiten, 
Meidungsitüicden et:. väre zelrönt ger'or 
den. Es empfing jeder fein Gejchenf, jo- 
gar für unfere Kirder fand ſich etwas un— 
ter den Gaben, und fomit beſchloß jeder die 
eier mit dem Gefühl, dab es wirklich fröh 
liche Weihnachten feien. 


Der Weihnachtsmorgen brach noch gera— 
de ſo fröhlich an, wie der Abend vorher ge— 
endigt hatte. Br. Nenner Hatte unſern 
Kindern gedagt, daß fie an dieſem Morgen 
frühe aufftchen und dann nur bis zur Zür 
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des Eßzimmers fommen jollten, und das 
Weitere würden fie ſchon erfahren. Dies 
hatte die Emwartung der Kinder gut ange- 
fpannt, und deshalb waren fie auch ſchon 
frühe auf. Als Geſchw. Penner die Tür 
öffneten, Teuchtete ein Fleiner Tannenbaum 
im Empfangszimmer. Dies war für die 
Kinder doch eine entzückende Ueberraſchung, 
und freudig jagten fie ihre Gedichtlein her, 
wohl aber erfreuten fie die Gaben, welche 
fie unter dem Bäumlein fanden, noch am 
meiften. Selbft für uns Erwachſene twaren 
Gaben da, um uns an die unendliche Gabe 
des Himmels zu erinnern. 

Später am Morgen fand eine große Ber- 
fammlımg mit den Eingebornen, von denen 
viele Nihtehriiten waren, vor dem Miffions- 
hauſe jtatt, und einer der Prediger hielt 
eine padende Predigt, deren Fräftige Wir- 
fung man gut unter den Zuhörern merfen 
fonnte,. Der übrige Teil des Tages wurde 
in mehr jtiller Feſtlichkeit verbracht. 

Am folgenden Tage war's der lekte 
Sonntag in 1915, und jomit durften wir 
dem Gottesdienste in der Kirche unter Br. 
Penner's Beitung beiwohnen. Schade iſt's 
einem immer, daß man bei ſolcher Gelegen— 
heit nicht die am Orte gebrauchte Sprache 
anwenden kann. Am Nachmittage wurde 
die S. ©. Lektion in lebhafter Wetie ver- 
handelt. 

Fortſetzung folgt. 





Der Landmann. 





Der befannte Dichter und Volksfreund 
Peter Roſegger ichildert die Arbeit des Land 
mannes mit folgenden jchönen Worten: 
„Wenn der Säemann in Demut und Würde 
zugleich über die braunen Schollen dahin- 
ichreitet, jo fommt mir das ganz priefterlich 
bor. Die erite Hand voll Korn, die er aus- 
Itreut, hat er vorher andächtig emporgeho- 
ben zu feinen Lippen. Nad dem Pflügen 
Säen und mad) dem Säen Eggen, wodurd 

"der Same in das Erdreich gefämmt wird. 
Dann laſſen wir es ſtehen, ftellen uns feitab 
und beten um Regen und Sonnenſchein. 
Rein Mensch ſieht ich mit feinem Tum und 
Laſſen jo unmittelbar auf Gott angewiefen 
als der Landmann. Dimgen, pflügen und 
fäen, ja, das Tann er, aber das iſt noch alles 
nichts. Das Morn, das er in die Erde ge- 
jtreut, verweſt, und er it ärmer als zuvor. 
Was nun anfängt, gu geichehen, das wird 
ohne jein zutun. Er fann micht fördern und 
nicht hemmen, ganz ohnmächtig muß er zu- 
jehen, was da wird oder micht wird, unter 
der wechſelnden Sonne, unter den träumen- 
den Wolfen des Himmels. Es fit wohl fein 
Anlaß, aber nicht fein Werf. Und weil der 


WMennonitifche Rundſchau 


rechte Bauer ſchon einmal nicht mühig jein 
mag und doc zur Förderung feiner Sache 
auch nicht weiter Hand anlegen fann, jo legt 
er diefe Hände ineinander: Vater unſer, gib 
uns unfer täglich Brot!” 





Gebrauche deine Gaben. 





Dr. T. 2. Cuyler jagt: „Manche jagen: 
Sch babe feine Gaben, die ich gebrauchen 
kann. Ya, du Haft. Du biit fein Idiot, 
ſonſt würdet du diefes jet nicht lefen. Dur 
magſt wohl feinen Funken von ®enie beji- 
ken; da ja Genies jehr rar find, und ich 
weine deshalb feine Tränen. Hätte Gott 
gewollt, daß fein Reich nur durch Männer 
und Frauen von Genie aufgebaut werden 
follte, dann hätte er viel mehr von ihnen 
geichaffen. In dem Leuchtturm zu Sandy 
Hook, nicht weit von New Norf, hängt eine 
riejengroße Laterne, aber Brooflyn wird 
heute abend durch eine Million oder mehr 
fleiner Bampen und Kerzen in allen Woh— 
nungen beleuchtet. Mein Freund, du magit 
nur eine Eincent-Rerze fein; aber rauche 
micht und erlöfche nicht; Teuchte! Du magjt 
nur ein geringer Soldat in der großen Ar— 
mee amferes Herrn fein; doch würde felbit 
der wenialite Feldherr machtlos fein ohne 
feine taufende PrivatSoldaten, die das 
Kämpfen für ihn tun. Der Neger, der den 
Waffereimer hinter feinem Regiment ber- 


trägt, bat feinen Platz.“ 





Dereinigte Staaten 
Kanſas. 





Cimarron, Hanſas, den 28. Auguſt 1916. 
„Aber ich habe wider dich, daß du die erſte 
Liebe verläffeit”, Offb. 2, 4. 

Wir werden oft an die Tage unferer Er 
leuchtung erinnert, worumter man die Tage 
veriteht, die auf die Zeit folaten, in der 
wir fampften um die Freiwerdung von der 
Knechtſchaft Satans ımd der Sünde. Die 
Tage, als wir vor der Welt ftanden, frei 
von aller Sünde und Befleckung, als mir 
gewachſen waren, weißer Schnee durch das 
Blut des Lammes. Der Tempel war ge 
reinigt zur Wohnung des Herrn. Das wa— 
ren die Schönsten und berrlichiten Tage um 
ferd Lebens; damls hatten wir den höch— 
ften Punft im Leben erreicht: wir waren 
von Sonnenfhein amd Glück umgeben. 
Dies waren Tage der Umſchau, in denen 
wir um uns fehen fonnten, ohne irgen>- 
wo Schwierigkeiten zu entdeden. Aber wir 
durften nicht immer auf diefem fonnigen 
Flecken verweilen, wir mußten einen Weg 
einichlagen, und da wir ein höheres Leben 
aefchmedt hatten, angetan waren mit Glau— 
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ben, Hoffnung, Mut und Kraft, erfüllt mit 
Liebe, Frieden, Einigkeit, Zurfriedemheit, 
Ehrbarfeit, guten Entichlüjfen und hohen 
Bielen, Mitgefühl für ale Menſchen, wie 
Unglüdlichen, Armen, Kranken, Hoffnungs— 
loſen, Mutlofen, Verlaſſenen u.jm., jo ent- 
ichloffer wir uns, den Weq des Herrn zu 
wandeln, der uns erlöjt hatte. Da wir mit 
all jeinen Wegen einverſtanden waren, ber- 
ſprachen wir ihm, alle Tage unjers Qebens 
feinem Dienit zu weihen. Das waren die 
Tage der eriten Liebe, Sind wir noch dort, 
oder haben wir einen Nebenweg eingeſchla— 
gen? 

Erinnern wir uns an die drei ſehr widhti- 
gen Gebote, die der Heiland uns ganz am 
Anfang gab: Helfet den Armen, bejucht die 
Kranken und befennet mich jederzeit. Ich 
glaube, daß fait jedermann, der wiedergebo- 
ren ilt, vom Tode zum Leben gefommen, 
bon der Finjternis zum Licht, vom Sertum, 
sur Erkenntnis und von der Umwiſſenheit 
zum Willen, wird zugeben, dab dieje drei 
wohl von den eriten Geboten find, die Ehri- 
tus gab. Sie find von großer Bedeutung 
für das geiftliche Leben. 

Schauen wir heute noch jo voll freudiger 
Bewunderung auf die Wege des Herrn oder 
haben die Dinge diefer Welt uns mad) und 
nad) geſchwächt? Sit es ficher Für uns, weit 
ab von der „eriten Liebe” zu jein? 


Nun, da die Welt von Zeit zu Zeit ſchlech— 
ter und fchlechter wird, gerade mie die 
Schrift uns Tehrt, und wir ſchon erbliden 
den „Anfang der Trübfal”, laßt uns einen 
Augenblid jtille ftehen und über unfere Zeit 
nachdenken. Schauen wir rückwärts und mej- 
fen wir die Strede von unſerer „erſten Lie- 
be’ bis zu unferm heutigen geiltlichen 
Standpunft, angenommen, wir hätten et 
was zwiſchen uns und die „erite Liebe“ tre 
ten und uns von ihr trennen laſſen. 


Nach Apoitelgeichichte 4 müſſen die Chri 
iten die „erſte Liebe” gehabt haben, denn 
wir lejen in den Verſen 34 und 35 mie 
folgt: „Es war auch feiner unter ihnen, 
der Mangel hatte; denn wie viele ihrer wa 
ren, die da Meder oder Häufer hatten, ver 
fauften fie diefelben und brachten das Geld 
des verfauften Guts und legten es zu dor 
Apoitel Füßen; amd man gab einem jeqli 
chen, was ihm not war.” 


Ich denfe, wir alle fühlten in den Tagen 
unferer Erleuchtung einen ähnlichen Trieb 
in uns. So laßt num alle unter uns, die die 
„erfte Liebe” verlafjen haben, Buße tun und 
wieder die eriten Werfe wirfen, Werfe, die 
die Prüfung am Taae des Gerichts beitehen 
erden. 


J. B. Wedell. 

















Miſſouri. 





Clinton, Miſſouri, den 27. Auqguſt. 
Nun hat's mit dem Wetter doch mal eine 
Nenderung gegeben. Lette Nacht hatten wir 
einen jhönen Regen, der Menſchen und 
Tieren zur Erfrifchung diente, und es war 
heute faum halb jo warm, al3 am Freitag. 
Unfere Lagerverjammlung bier war recht 
aut befucht. Wit hatten auch mehrere Ieben- 
dige und ernſthafte Prediger aus andern 
Staaten. Das Wort Gottes wurde reichlich, 
jechsmal des Tages, aufgetifcht und es tat 
ums allen jo wohl, einem ſolchen Feſt beizu- 
wohnen. Nur zu schnell verlief die Zeit vom 
3. bis zum 18. d. Mts. Die Seelenernte 
war ni dht jo ſehr groß, aber eine nette An- 
zahl wurde die legte Tage getauft. Die Kon— 
ferenz verlief recht ruhig und erbaulid). 
Das große Miffionswerf in diefem und in 
andern Yändern wurde mit etwas über $2,- 
000.00 unterjtütt. Melt. Böttcher von Ruß— 
fand hat uns alles Erdenfliche von dort er- 
zählt, ebenfo auch ein Mifftionar von China. 
Die Beamten der Konferenz wurden "mal 
wieder alle gewechſelt; e8 gab neue, und die 
abtretenden wurden in andere Staaten ver- 
jeßt. Weil der Lagergrund beim arteji- 
ichen Brumnen war und in der Nähe zwei 
Lakes (Seen) find von etwa vier Ncres 
groß, jo ſchaute ich einen Abend zu, wie die 
Leute von der Stadt per Autos tfamen, um 
zu baden. Die Badefleider wurden im Hau- 
je angezogen, und dann fprangen fie ins 
Wafler hinein. Den nädjiten Morgen frug 
ich den Aufſeher, wie groß fein Einnahme 
Teßten Abend geweſen jei. „27.00”, jagte er. 
Manchen Mbend fei die Einnahme auch noch 
größer. Es iſt da recht jchön eingerichtet, fo 
dal; es much anziehend iſt. Lemonade und 
Eis Cream iſt da jederzeit zu haben. 

Die Vergnügungen dieſer Welt, wie hof— 
färtiges Leben und die fleiſchlichen Gelüſte 
verſtören allen Appetit für geiſtliches Le 
ben, 

Prof. Witte fam von feiner Erholungs 
reife in Colorado, recht wohlbehalten und 
munter heim. Br. Krone bat fein neues 
Auto auf ein Haus nahe am Frisco Depot 
vertauscht. Das Muto Toll $600.00 und 
das Haus umd die Lotte $1200.00 wert 
fein. Sarry Reinmuth und Johann Köhler, 
die in N. Dakota folportierten, kamen wohl 
behalten und freudig zurück, Sie haben gu— 
ten Erfolg gehabt. Na, und Abr. Ortner, 
der in Indiana Folportierte, ift auch jchon 
zurüf, Franz Iſaak, Vorſteher des deut- 
ihen Seminars, bereift die deutſchen Ge— 
meinden in Ollahoma und Kanſas und 
wirbt Schüler für diefe Schule. Unſere 
Tochter Lydia ist nach Oflahboma auf Beſuch 
gefahren. Sacob Thomas. 
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Hampton, Nebraska, den 2. Sep- 
tember. Da ich noch ein Blatt Schreibpa- 
pier und einige Couverte habe, jo will ich 
mir heute morgen etwas Zeit nehmen und 
etwas berichten. 

In unſerer Umgegend find die Meijten 
gejund, außer einige Kinder haben bie 
Sommerfrantpeit, welche diejes Jahr ziem— 
lid) hart auftritt. Bei Heinrich Böfe ijt ein 
Kind daran gejtorben; es war zweieinhalb 
Jahre alt. 

B. B. Wallen ihre Todyter war bedenklich 
franf, bejjert aber. Bei John Friefen fehr- 
te ein Baby ein, weldyes aber bald jtarb. Die 
Eltern, Bernhard Wallen, waren beide 
franf, jind aber auf dem Wege der Beſſe— 
rung. Schweſter 3. S. Regier und Kin— 
der jind wieder hier unter uns. Br. Regier 
Ht in Lincoln im Sanitarium; Es beflert 
langſam. 

Geſchw. Peter Unruhs ſind nach Reedley, 
Cal. gezogen, hauptſächlich der Schweſter 
ihrer Geſundheit wegen. H. L. Buller ſind 
nach Collinsville, Oflahoma, gezogen. Br. 
Corn Thießen, Korn, Ollahoma, war hier 
auf Bejuch bei feinem Schwiegerfohn Gerh. 
Wiens, welcher an Typhusfieber frank war 
oder iſt. 


Die Landſucher, welche nad), Lake Char- 
les, Zouifiana gefahren waren, find alle 
wieder zurüd, Ihr Urteil iiber jene Ge— 
gend ilt verſchieden. Einige haben gekauft, 
andere nicht. 


In unferer Gegend haben wir eine ganz 
gute Ernte, und da die Preife jehr gut 
find, jo hat der Farmer bier viel Urſache, 
dankbar zu jein. Weizen iſt wohl jo 20 Bu- 
ſchel im Durdyichnitt, Hafer wohl 30 bis 
35 Buſchel vom Aere eingeerntet worden. 
Corn fieht das meiſte gut. Bor Schaden 
durch Hagel und Stürme hat uns der Tiebe 
Gott diefes Yahr ſoweit gnädig bewahrt, 
ihm die Ehre! 

Für die Serbitfaat it das meiſte Land ge- 
pflügt. Das Dreichen iſt bei den meiften auch 
bereits beendigt. Heumachen iſt jeßt an der 
Reihe. 

Sohn D. Hiebert find auf unbejtimmte 
Zeit nach California gefahren. Schweiter 
Peter Buller joll bedenklich franf fein. Der 
Dichter fagt: 


Lebe, wie du, wenn du jtirbit, 
Wiinfchen wirſt, gelebt zu haben. 


Srüßend, 
3.8. Wiens. 


Canada. 
Saskatchewan. 





Queen Centre, Saskatchewan, den 
28. Auguſt. Lieber Br. Wiens! Du haſt 
vielleicht Raum für ein paar Zeilen in den 
Spalten der Rundſchau, die ich dir in einem 
Reiſebericht mitteilen möchte. 

Wir verließen Morſe den 14. und ka— 
men den nächſten Tag halb zehn Uhr mor— 
gens in Roſenfeld, Manitoba an. Während 
ich in einem Store Briefe ſchrieb, kam mein 
Vetter Johann Klaſſen da hinein, und wir 
freuten uns, uns nach ſiebenjähriger Tren— 
nung wiederzuſehen. Dann ließ er uns 
nach David Klaſſens fahren (fie iſt meine 
Schweſter), und auch da fanden wir herzli- 
de Aufnahme. Klaſſen war gerade im 
Weizenmähen und beendigte den nämli- 
den Tag das Mühen. Da fit der Weizen jehr 
ſchmal; es wurde gejagt, daß einige nicht 
mähen würden. Dann ging e8 nad) mei- 
nem Bruder Diedridy Klaßen, der wohnt, 
oder die wohnen eine Meile von Altona. 
Die freuten fi auch, daß fie ihr Heim ver- 
legt hatten. Dann fuhren wir alle zufam- 
men nad; Johann Mafjen, wo wir aud) al- 
les froh und munter antrafen. Hier wurde 
jehr zum Drefchen zugerüftet. Bei Abram 
Giesbrechts, Altona, waren wir auch ein twe- 
nig. Seine Arbeit war, die Pirche anitrei- 
den. Siewaren auch ganz Iuftig. 

Breitag, den 18. fuhren wir mit Johann 
Klaſſen mit zum Begräbnis nad) Kronsthal. 
Da var. eine Frau Gelbrandt gejtorben. 
Auf dem nämlidhen Wege fuhren wir nad) 
Blumenort nah Jakob Giesbrechts. Der 
alte Großvater und Giesbrecht waren nicht 

zubaufe. Das war mir jehr jchade. Dieje 
haben ein Franfes Mädchen, welches nur 
noch wie Haut und Knochen iſt. Wber es lag 
im Bett und nähte aus, und dazu hatte fie 
nod) eine helle Stimme. Dann fuhr David 
Klaſſen uns nad; Zowe Farm nad) Kohann 
Wiensſen. Das ift meine Schweſter 
Marie. Da waren wir nur ein paar Stun- 
den, aber e8 wurde noch ein mandes Wort 
geiprochen, jogar noch aus unfern iKnder— 
jahren wurde mandjes bervorgeholt. T «3 
macht fich doch ſchön, wenn man mal fann 
Befuche madyen, befonders bei den Tieben 
Geſchwiſtern. Dem Herrn die Ehre! 


Dann befudten wir auch Onfel David 
Wiebe, Rofenfeld, mit jeinen Kindern, die 
zuhauſe wohnen. Da waren jie auch alle 
froh und munter, und fie fingen noch denjel- 
ben Tag an zu dreichen. Bei Johann Feh— 
ren waren wir auch, aber er war ſchon bei 
der Maſchine, war nicht zuhauſe. Die Fehr 
ſche hatte gerade Arbeit mit Kirchen prei 
fen, und Großmutter war auch noch ganz 





8 


froh. Bei Tante und Onkel David Klaſſens 
waren wir auch. Der Onfel hat jehr geal- 
tert. Sie fuhren den 21. nach Winkler nad) 
Iſaak Wiens’en und wir fuhren nad) mei- 
ner Schweſier Diedridy ehren, die eine 
Meile von Haskett wohnen. Da haben wir 
auch mandyes Wort gewechielt. 

Immer wieder freue ich mich, mit meinen 
Geſchwiſtern geſprochen zu haben. Dann 
ging es heimwärts. Zur Nacht fuhren wir 
noch nach A. L. Töwſen, teilten uns noch ge- 
genſeitig unſere Erfahrungen mit, welches 
mir au chſehr gut iſt. Dann fuhr der ſchöne 
Freund Töws uns nach Morden. Dort tra— 
fen wir noch Br. Heinrich Rempel. Es wur- 
de auch da noch manches Wort gewechſelt, 
und dann gingen wir auf den Zug. 

Als wir in Winnipeg angekommen wa— 
ren, erzählte uns unſer Wirt, daß in Stein— 
bach ſich eine Frau vergiftet hatte. Es ſoll 
eine Schweſter des Jakob Klaſſen, Ruſh 
Lake, ſein. Den 25. kamen wir nachhauſe 
und fanden alles geſund und wohlbehalten. 
Dem Herrn ſei Dank dafür. Noch einen 
herzlichen Gruß nach Bil. 39, 5. 

JIſaak u. Margaretha Klaßen. 





Main Centre, Saskatchewan. Ge— 
ehrte Redaktion! Um meiner Pflicht gerecht 
zu werden, ſowie dem Redakteur des Blat— 
tes in der Sammlung von Material behilf— 
lich zu ſein, erlaube ich mir, etliche Zeilen 
der Feder entfließen zu laſſen. 

Laut offiziellem Bericht wird jenſeit des 
Saskatchewanfluſſes, der etwa 12 Meilen 
nördlich von Main Centre abgelegen iſt, 
eine Bahn hergeſtellt, um dem ſchreienden 
Bedürfnis entgegenzukommen, welches un— 
ter den dort wohnenden Farmern, die um 
ihr Getreide auf den Markt zu bringen, bis 
40 Meilen fahren und immer den Fluß 
kreuzen müſſen, was mitunter ſchwierig it, 
bis zur höchſten Kriſis geſtiegen iſt. Dieſe 
Bahn wird für den proſperierenden Far— 
mer bon grohem Wert“jein. Für Herbert, 
Main Centre und Ruſh Lake bedeutet fie 
aber einen berben VBerluft, weil dire Leute 
fait ihren ganzen Qebensbedarf von den er- 
wähnten Plätzen bezogen. 

Frank Banmann von Wolſely bejuchte 
jüngst Endesunterzeichneten und deſſen Fa— 
milie. Er it der Onfel meiner Frau. Auch 
Slaac B. Benmer, mein Bruder, von Queen 
Centre fam mit Familie und beehrte uns 
ſowohl als ihre Eltern mit einem ange- 
nehmen Beſuch. 


Die Main Centre Schule hat neulich ei- 
nen newen Anzug befommen. Lehrer U. 
A. Dyd, der diefelbe übernommen, foll in 
diefen Tagen ſamt Familie erjchienen fein, 
um feine Arbeit am 1. September zu be- 
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ginnen. Schreiber diejes hat die Capeland 
Schule übernommen, die am 1. Öftober zur 
Eröffnung kommen jol. Gegenwärtig 
wohnt er jamt Yamilie bei jeinen werten 
Sreunden P. E. Töwſen, die ihn jamt Ya- 
milie königlich bewirten. Es wird nämlid) 
eine Vehrerwohnung Hergeitellt, weldye in 
einer Woche zu beziehen jerfig jein wird. 

P. C. Töws hat jeinen Weizen ſowie die 
Gerſte bereits abgemäht und das SHafer- 
ſchneiden beabjichtigt er morgen zu beenden. 
Er und Jakob Dell Haben ſich zufammen 
eine Dreſchmaſchine gefauft. Herrn Doells 
Augen, die fajt erblindet waren, find auf 
dem Wege der Bejjerung. 

Hochzeiten find an der Tagesordnung. 
Kollege AU. 2. Toms, ſowie Korr. von Mor- 
den lajjen ſich ja gar nicht mehr hören. 
Würde gerw ein perfönliches Schreiben ent- 
gegennehmen, bittel Achtungsvoll 

J. E. A.Penner. 





Tiefengrund, P. O. Laird, Sas- 
tatchewan, den 28. Auguſt. Wieder jprad) 
der Herr jo lebhaft durd) die Toten zu uns. 
Am 25. Augujt wurde uns zweimal an ei- 
nem Tage die Gelegenheit geboten, in ein 
Totenantlig zu ſchauen. Und was predigt 
uns mehr unſere eigene Bergänglichkeit, als 
der jtumme, erbleihte Mund eines Berjtor- 
benen? Bier an diejem Tage wurde uns 
wieder vor Augen geführt, wie unſer Leben 
jo raitlos erlet hin, und daß es nie zu früh 
für uns it auf Erden, unſer Haus zu 'be- 
jtellen und uns fertig zu machen für die 
legte Neije, zur ewigen Heimat. Der alte 
mide Pilger Br. Gerhard Höppner hat 
auch den Wanderjtab niedergelegt. Den 23. 
August rief der Herr ihn nach ſchwerem 
Leiden heim, amd mit ihm ijt wieder einer 
der alten Pioniere von Saskatchewan zur 
ewigen Ruhe eingegangen. Er jtarb im Al- 
ter von 70 Jahren. 


Er wirb die Tannen micht mehr rauschen 
hören, 

Vorbei iſt für ihn alles Erdenglüd. 

Er jtimmt nun ein in jene höhern Chöre 

Und jchaut den Herrn mit verflärtem Bid. 


Sa, wunderbar bewegt e8 ung, wenn wir 
jehen einen jo jtarfen, feiten Mann, wie ei- 
ne gefällte Eiche, jo jtarr und leblos in 
feinem Sarge ruhen. Die mächtigen Tan- 
nen, die er gepflanzt und gepflegt hat, rau- 
ichen weiter in melodiſchem lang. 
jchüßen weiter das alte, traute Heim dor 
den rauhen Stürmen des Winters, in dem 
der Verftorbene in ungejtörter Harmonie ſo— 
lange mit jeiner Gattin und deren Schwe- 
iter geldbt, geliebt, gehofft und gearbeitet 


Sie 
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hat. Doc; die alles regierende, waltende 
Sand ist nidyt mehr da. Man laujcht verge- 
bens auf jeinen wohlbekannten Schritt. 
Wie oft noch wird die liebe Schweſter wie 
juchend die öden Räume durchwandern, two 
fie den doch nicht mehr findet, der im Le- 
ben ihre Stüße war, die Stüte, der ſie be- 
ſonders wegen ihres ſchweren Nugenleidens 
fo jehr bedurfte. Wie fommt den Sinter- 
bliebenen oft das Alleinjein jo grauenhaft 
zum Bewußtſein. Wenn in joldyen Lagen 
der treue Heiland nicht jeine helfende, trö- 
itende Sand ausſtreckte nach den Einjamen 
und werlajjenen, wie viele müßten berza- 
gen auf der rauhen Straße des Lebens. 
Doch two e8 uns Menſchen noch jo dunfel 
icheint, da ſchafft er Licht. „Weg’ hat er al- 
lerivegen, an Mitteln fehlt's ihm nicht.” 
Und das Warum”, das jo oft in unſerm 
Innern auffteigen will, das wird uns einjt 
die Ewigkeit beantivorten. 

Viele Verwandte und teilnehmende 
Freunde hatten ſich eingefunden, um »ie 
Leiche des Veritorbenen zu ihrer legten Ru— 
heſtätte zu geleiten. Auch da umrawichen 
fortan die Tannen feinen Grabhügel, die 
er einst vor langen Jahren gepflanzt hat 
am Grabe feiner erjten veritorbenen Gattin. 

Eine Stunde jpäter wohnten wir noch 
einem Begräbnis bei. Peter Giesbrecht 
wurde auf demfelben Friedhofe zu feiner 
legten Ruhe gebettet. Der Tod frägt nicht, 
ob jung, ob alt, ob jtarf ob ſchwach, wenn er 
fommt, jeine Ernte zu halten. Hier raff- 
te er einen jungen Mann in jeinen beiten 
Sahren dahin, der bald hier, bald dort wei- 
lend wohl pirgends ein wahres Glück ge- 
funden. Wie ein Wanderer, der in der 
Welt nicht gefunden, was er judhte, fehrte er 
vor eftva zwei Wochen matt und Teidend bei 
feinen Geſchwiſtern D. Weufelds in Wald- 
heim ein, weldye hofiten, daß er fich in ih 
rer liebemden Pflege bald erholen werde. 
Doch wie jo oft, denkt der Menſch ganz an- 
ders, als wie Gott Ienft. Der Herr rief 
ihn unemvartet rajch ab, und obwohl er zu 
feiner Schweiter gejagt, dab er bereit jei, 
feinem Seilande zu begegnen, wird er wohl 
faum jelbit geglaubt haben, dat die Schei- 
Deitunde jo nahe war. 


Hier wechfelt Freude ab mit Leid, 

Nichts iſt, was da beitändig wäre. 

Was geitern war, das ist nicht heut”, 
Doc Tod und Grab gibt uns die Lehre: 
„Beitell’ dein Haus, weil du noch Tebit; 
Vielleicht iſt's morgen jchon zu ſpät.“ 


Sinnend Äteht der Menſch an eimem fri- 
ſchen Grabhügel ſtill und ſchaut rückwärts 
auf den eigenen zurückgelegten Pfad. Er 
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weiß nicht, wie bald aud) er am Ziele feiner 
Wanderſchaft angelangt jein wird. Die ern- 
ite Seit lehrt uns, daß der Menich nie zu 
früh fertig jein wird, dem Rufe des Hei- 
lands zu folgen. Aber wehe uns, wenn 
wir einit das ‚„Zuipät” hören müßten. 

Diejem Schreiben möchte ich noch einen 
herzlichen Gruß an alle Freunde in der Fer— 
ne beifügen. 

- Kath. Regier. 








Queen Gentre, den 27. Auguft 
1916. Werter Editor! Mit deiner Erlaub- 
nis möchte ich etliche Zeilen in das werte 
Blatt einrüden, um mid; ein wenig mit 
dem Lejerfreije zu unterhalten ; denñ es gibt 
unter den Leſern viele, mit denen ich jchon 
oft perjönlic Unterhaltung gepflegt habe, 
und jicher iſt e8 denfelben auch von Interej- 
je, din und wieder etwas von mir durd) die 
Rundſchau zu erfahren. Doch ebenjo wich— 
tig iſt es auch von den in der ganzen Welt 
zerjtreuten, oder nicht perjönlich bekannten, 
Lejern zu hören. Denn wenn wir Vejer recht 
fleißig wären, jo fünnten wir, weil wir in 
jo verſchiedenen Weltteilen und Kontinenten 
wohnen und auch manche verjchiedene Er- 
fahrungen erleben, ein ſchönes Geſamtbild 
zujammenitellen. 

Wir haben hier gegenwärtig jehr ange 
nehmes Wetter, und e8 it uns, als fühlen 
wir nod) das milde Klima von California. 
Wie der herrliche Süden, jo hat auch unjer 
Norden noch manches Schöne aufzuweiſen. 
Wir werden hier im Sommer oft vom 
Nordlicht beſchienen, ſo daß unſere Auf— 
merkſamkeit oft nach Norden gelenkt wird, 
um Ha Wunder oder die Erſcheinung zu 
betrachten. Aber geitern abend machte das 
Nordlicht eine bejondere Erſcheinung, denn 
der ganze Himmel, vom Norden anfangend, 
wurde nad) Süden, Weiten und Diten wie 
mit einer ſehr dünnen, weißen Dede über— 
zogen. Ich ging oft vor die Tür und be- 
trachtete das herrliche Wunder. Es fam mir 
der Gedanke, ala wollte der Schöpfer jagen: 
Jetzt haut mal nad) oben und jeht meine 
Wunder! 

Nun TI. Leſer! Es tut wirflidy not, recht 
oft nach oben zu jchauen, nicht wahr? denn 
die Beitimmung des Menſchen ijt eine hö— 
bere, ala nur diejen finitern Erdförper zu 
bewohnen. Redyt wunderbar weil der liebe 
Gott uns durch matürlihe Bilder auf hö— 
bere oder himmlische zu Ienfen. Bei joldyer 
Erjheinung, wie au) die von geitern, 
fommt’s dann unter uns zur Sprade und 
zur Frage: Was ift eigentlich das Nordlicht 
an und für fih? Nun, meint einer, das 
fommt von den Eisgebirgen ber, der an- 
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dere jagt: Das ijt elektriſche Luft u.j.w. 
Nun wir wijjen e8 alle nicht, aber wer meu- 
gierig ijt, davon mehr zu wijjen, der leje 
das Bud) „Das Lied der Schöpfung.” 

Das Weizen Schneiden hat hier nur eben 
begonnen und wird dieje Woche mit aller 
Kraft fortgejegt werden. In diejer Zeit 
werden wir dann oft Urſache haben, nad) 
oben zu ſchauen. Denn wenn der Binder 
eine ungebundene Garbe fallen läßt, geht 
es noch, aber kommen nod) zwei oder drei, 
dann, o dann wird man jdhon ein bißchen 
angewärmt. Ja dann nur nad) oben ſchauen! 
Als Abraham die Verheißung empifng, 
jagte der Herr: Hebe deine Augen auf gen 
Himmel, u.jıv. und der Pſalmiſt jagt: Id) 
hebe meine Augen auf. u.j.w. Wir werden 
oft aufmerfjam gemacht zu hören, aber aud) 
zu ſchauen. Hiermit ſchließt freundlichſt 
euer Leſer 

A. A.Töws. 





Ein guter chineſiſcher Knabe. 





Vor nicht langer Zeit ſchickte eine Dame 
dem kleinen Kah eine prachtvolle Bibel. Er 
hatte zwar ſchon eine, aber dieſe große ge— 
fiel ihm ſo ſehr, daß er bat, ſie beim Fami— 
liengottesdienſt gebrauchen zu dürfen. Eines 
Tages bat Kah die Dame, ihn gütigjt aus 
Johannes gu lejen. „Jawohl, Kah“, ant- 
wortete fie, „aber warum wünfcheit du, daß 
ich dir gerade aus Johannes leſen joll?” 
Er hielt einen Augenblid inne, dann ant- 
wortete er: „OD, weil Johannes Jeſus jo 
jehr liebte und fein Haupt auf Jeſu Schul- 
tern legte. Manchmal, wenn ich ſchlecht füh— 
le, lege auch icy mein Haupt auf Jeſu Schul- 
tern.” Kurz darauf jagte die Dame zu ihm: 
„Was für ein glüclicher Knabe du bift! Bijt 
du je ärgerlih?” „O ja,” erwiderte er. 
‚Mandmal bin ic) ärgerlich. Es iſt gerade, 
als ob jemand eine Schnur enge um mein 
Herz gezogen hätte und e8 wird enger und 
enger, jo dal; ich nicht reden kann. Dann eile 
ich jchnell in mein Zimmer und bitte Gott, 
die Schnur wieder zu löjen. Der Tiebe Gott 
tut e8 auch, und dann bin ich wieder wohl.” 
Wie viele von uns gehen ins Rämmerlein, 
wenn wir ärgerlich werden, und bitten den 
lieben Seiland, die Schnüre zu löfen, die 
unjere Herzen verhärten ? 





Ueb’ immer Treu und Redlichfeit 
Bis an dein kühles Grab; 

Und weiche feinen Finger breit 
Bon Gottes Wegen ab. 





Wie eine Mutter. 





Bor einigen Jahren befuchte ich den Kin— 
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derjaal eines Spitals. Da lagen fie in ihren 
jauberen Bettchen, die Kleinen Kranfen: die 
einen, die gerade ohne Schmerzen waren, 
munter jpielend und ſchwatzend; «andere 
ichliefen, wieder andere weinten leiſe in ihre 
Kiffen hinein. Zu Hinterjt lag in feinem 
Bettchen ein armes Ding; fein Köpfchen 
war über und über mit efelhaften Schwä— 
ren bedeckt. Ich konnte nicht lange hinſehen, 
der Anblick war zu grauenerregend. Wie ich 
mid) wegwandte, kam eine Frau zur Türe 
herein, ging auf dieſes hinterſte Bettchen 
zu, hob ſachte das arme Geſchöpfchen heraus 
und drückte einen Kuß auf das mit Schwä— 
ren bedeckte Köpfchen. Das konnte nur die 
Mutter jein. Und iſt's noch jo krank und ent- 
itellt, um jo näher jteht’3 dem Mutterher- 
zen. 

Sch habe hingeſehen mit bewegtem Her— 
zen, und Dabei iſt mir.ein Gotteswort ein- 
gefallen: „Ich will euch tröjten, wie einen 
feine Mutter tröſtet.“ So aljo, wie diefer 
Mutter Liebe, ijt meines Gottes Liebe. Und 
waren wir noch jo ſchwach, noch jo verderbt 
von der Sünde, nod jo verfommen, dal; 
feiner uns mehr ein gutes Wort gäbe und 
feiner an unſere Rettung glaubte — un- 
ſeres Heilandes Liebe iſt größer als einer 
Mutter Liebe. Much über jein verfommen- 
ites Kind beugt er ſich in herzlichem Erbar- 
nen, warum? Weil es jein Kind ift, weil 
er es lieb hat und ihm jeine Erlöſung berei- 
tet hat. Er will es auf feine jtarfen Arme 
nehmen und herausheben, wenn e8 jich nur 
herausnehmen laſſen will. Und den Kuß der 
Kindſchaft will der Vater dem verlornen 
Kind geben, wenn es nur zurücktonfmt ! 

Das hat mir neuen Mut gegeben, immer 
wieder zu meinem Heiland zu fommen mit 
meinen Mängeln, meinen Sünden und Sor- 
gen. Und nauen Mut, e8 jedem zu jagen, 
auch dem, den die Menſchen und der jid) 
jelbit aufgegeben hat: Du haft einen Hei— 
land, der dich lieb Hat. Wie du bift, jo darfit 
du fommen und wirſt gnädig aufgenom- 








men. Mach S. €. ©.) 
Etwas von Henhöfer. 
(Aus: Die Emvelungsbewegung in 


Deutichland während des 19. Jahrhun— 
derts. 4. Heft. Baden. Kaſſel. E. Röttger 
S. 272 u. 273.) 

Was war e8 denn, das den Henhöferſchen 
Zeugnifien diefe Anziehungskraft gab, daß 
Taufende berzuftrömten, aus dem Schlafe 
der Sünde aufgerüttelt und zu neuen Le— 
ben erwedt wurden? Nicht die Schönheit 
der Spradhe war es, nicht der Reichtum 
der Gedanken, nein, zunächſt hatte jeder den 


Fortfegung auf Seite 13. 
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Cditorielles. 


— „Fiſche fängt man mit Angeln, Leute 
mit Wörtern!” laſen wir in einer Zeit— 
ſchrift. Jeſus beichäftigte ſich zur Zeit jei- 
nes Erdenlebens auch damit, Menichen zu 
fangen und er zog auch feine Jünger dazu 
heran. Das Wort und der Geiſt waren es, 
durch die er feinen Zweck erreichte; der 
Zweck war aber nicht der, die Menfchen ein- 
zufangen und fie dann in jelbitfüchtiger 
Weife auszubeuten, wie andere Menjchen- 
fänger e8 gu tun pflegen, ſondern fie vor 
der Ausbeutung durch die Welt und Satan 
und vom’ ewigen Verderben zu bewahren 
amd ihnen ewiges Leben zu erwerben durd) 
Dabingabe feines eigenen Bebens in den 
Tod. Derjelben Hilfe bedienten fich feine 
Sünger nad) ihm und zu demjelben Zweck, 
und feine heutigen Sünger, feine wahren 
Simger verfahren noch gerade fo. 


Wir erhielten diefe Woche von Miffionar 
3. 9. Pankratz, Hughes Town, Syderabad, 
Indien, den Beginn und die erjte Fortie- 
kung feines Berichts über ihren Beſuch in 
den Yentral-PBrovinzen. Der erite Teil war 
den 2. Suli, der zweite den 28. Juli ge- 
jchrieben, wir erhielten jedoch beide zu glei- 
cher Zeit. Der Bericht ift ſoweit ſehr inte- 
reffant und verfpricht noch intereffanter zu 
werden. Troß der arbeitsreichen Zeit wird 
es ſich lohnen, ihn fogleidh nah Empfang 
diefer Nummer bei der eriten Gelegenheit 
au Tejen. 





— Der deutiche Kaifer foll in einer An 
ſprache an eine Anzahl Geiftlicher diejelben 
wiederholt ermahnt haben, im Mittelpunkt 
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jeder ihrer Predigten Jeſum Chriſtum den 
Sefreuzigten zu bringen als denjenigen, 
welcher Troit, Kraft, und Heil für jeden ein- 
zelnen geben kann. Manchen Geiſtlichen in 
Deutichland wird e8 ſchwer werden, in diejer 
Zeit, wo ſich all ihr Denken und Dichten um 
den Krieg umd die Zufunft des Vaterlands 
dreht, der Mahnung des Kaiſers nachzu— 
fommen ; denn nad) den Worten unfers Sei- 
fandes geht der Mund von dem über, womit 
das Herz angefüllt iſt. Erfreulich iſt es, daß 
der Kaiſer fich in diefer Zeit jo des Heilan- 
des erinnert und die Geiftlihen ermahnt, 
doch iſt es traurig, wenn die Geiftlichen erſt 
der Ermahnung des Kaiſers bedürfen, Je— 
jum Ehriftum den Gefreuzigten als Mittel- 
punft in ihren Predigten zu bringen, da 
e8 doch für einen wahren „Beiftlichen” Fein 
anderes Thema fir eine Predigt geben 


“ Tann. 





Die vorige Nummer der Rundichau 
war bejonders fnapp an Berichten aus dem 
Vejerfreije, da uber die Tage bereits Für- 
zer werden und die Abende und Nächte län- 
ger, auch das Wetter bedeutend Firhler it 
und in mehreren Staaten die Haupt-Som- 
merarbeiten zum größten Zeil bewältigt 
jind, jo hoffen wir bald regere Beteiligung 
zu jehen. Niemand braucht zu fürchten, dal; 
die gegenwärtige Bapierteurung der Auf- 
nahme feines Berichts hinderlich jein wird. 
Unjer Kontraft, der bereits vor dem Krie— 
ge mit den Papierlieferanten abgeſchloſſen 
wurde, ijt noch micht abgelaufen, und die 
Bapierlieferungen erfolgen nod immer 
rechtzeitig und unfern Abmadyungen gemäß. 





— Denn wir die Urteile lejen, mit wel- 
chen man bier oft über die Völfer Europas 
herfällt, fönnten wir zu der Anſicht fom- 
men, daß hierzulande mit wenigen Ausnah— 
men jedermann bejtrebt jei, den Frieden 
im allgemeinen, aber bejonders mit feinem 
lieben Nächten zu erhalten und zu fördern. 
Lejen wir jedoch weiter umd fommen zu 
den Nadhrichten über die Vorgänge im ei- 
genen Lande, dann wundern twir uns nicht 
ohne Urfadhe, daß ſolche Zujtände, wie wir 
jie da gejchildert finden, unter uns möglich 
find. Hier iſt ein Bericht von einer Raufe- 
rei, die Pürzlich Ätattgefunden hat: „Bier 
Männer wurden gefährlich verwundet, 
Frauen fielen in Ohnmacht und Angeitellte 
jprangen aus den Fenſtern des erjten 
Stodwerfs, als es im Treppenhaus im 
neunten Stockwerk der Mleiderfabrif von 
H. Sonneborn Eo. in Baltimore, Md., am 
Samstag zu einer Rauferei zwiſchen meh— 
reren hundert Arbeitern Fam, die ſich gegen- 


„rigen Unglücksfall, 
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ſeitig mit Scheren, Meſſern und Totſchlä— 
gern bearbeiteten. Zwei Arbeiter ſind le— 
bensgefährlich durch Stiche verletzt. Der 
Streit brach aus, als dreihundert der „Fe— 
deration of Labor“ angehörende Arbeiter 
verlangten, daß die vier in ihrer Abteilung 
beſchäftigte Zuſchneider, die zum Verband 
der „Almagated Garment Workers of the 
World gehören, entlaſſen oder in eine an- 
dere Abteilung verſetzt würden. Als die 
GSejchäftsleitung dies verweigerte, wurde 
der Streifbefehl gegeben, und die Rauferet 
bradh 108.” Dies ift nun aber fein Fall, der 
nur jelten vorfommt, jondern einer, der 
jeinesgleichen viele hat. Ob fich dieje Leute 
Christen nennen, wiſſen wir nicht, aber 
Männer nenmen fie fich ficher; wenn aber 
von einem Lande dieRede iſt, deifen@immoh- 
ner noch nicht reif jind für eine Selbitre- 
gierung, dann fühlen Männer der obigen 
Art ſich hoch erhaben über die unmündigen 
Einwohner jenes Landes und prablen mit 
ihrer Reife und Selbititändigfeit. 





Der Zionsbote berichtet einen trau- 
der ſich beim Füllen 
eines Silos ereignete. Wir leſen da mwört- 
fi: „Vorigen Freitag füllten Franz Grö— 
nings ihr Silo. Beim Engine war Franz 
Unrub und beim Schneider waren Br. 
Franz Sröning und fein Sohn Franz. Am 
Engine ſchien alles inOrdnung zu fein, aud) 
war genügend Waffer im Engine; doch gab 
es eine Erplofion. Der Engineur Franz Un— 
rub wurde verlegt und jehr verbriiht. Dem 
jungen Franz Gröning jchlug ein fortge 
ſchleudertes Stück Eijen die Hirnſchale ein, 
und er wurde Für tot ins Haus getragen. 
Der alte Bruder Gröning erhielt Meikere 
Wunden, doch nicht jo bedeutend; er konnte 
den nädhiten Tag wieder umher jein. Am 
ichtvierigiten war der Fall des jungen Bru 
ders. Er war zivei Tage bewußtlos, und 
heftige Krämpfe fchienen jeinem Leben zu 
irgend einer Zeit ein Ende machen zu wol 
den. Doch gelang e8 den Merzten, die Hirn 
ſchale wieder zuvückzubringen, und nad) den 
legten Nachrichten iſt die Möglichkeit vor- 
handen, daß er durchkommt.“ - Die Ma 
ihinen find und bleiben eine gefahrvolle 
Sache, auf deren Rechnung mandes Ur 
glück zu jeßen it, und es iſt darum nicht 
jo verwunderlich, (wenn wir leicht geneigt 
jind, den großen Borteil, welden ihr Ge 
braud; uns gewährt, im Hinblic auf die 
früher im Gebraud; geweſenen Geräte und 
Werkzeuge zu Fein zu halten gegeniiber dem 
Unheil, welches durch jie angerichtet wird. 
Doch wenn wir nicht gar zu vergehlich find, 
werden wir uns erinnern, dab auch friiher 
Unglü zu verzeichnen war. Bon einem 
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Knaben wiſſen wir, der beim „Nusfahren”” 
des Getreides mit dem Dreſchſtein vom 
Pferde fiel und mit dem Kopf unter die 
Baden des Dreſchſteines geriet. Ein Mann, 
der daheim mit einer Neparaturarbeit be- 
ihäftigt war, während fein Sohn und Ar- 
beiter im Felde waren, um ein Fuder Ge- 
treide zu laden und heimzubringen, ging, 
als er die Zeit für ihr Nachhauſe fommen 
fiir abgelaufen hielt, um nad) ihnen zu ſe— 
ben. Als er auf den Hof trat. kam ihm das 
Geſpann mit dem Fuder hinter ſich in vol- 
lem Zauf entgegen. Bei dem Verſuch, die 
Pferde zum Stehen zu bringen, rannten fie 
ihm die Deichjel gegen die Bruft, und er war 
eine Leihe. Ein Mädchen ging in Aibwejen- 
heit der männlidhen Yamilienglieder in den 
Stall, den zuhauſe gebliebenen Pferden et- 
was Futter zu geben. Eins der Pferde ſcheu 
te und ſchlug hinten aus, traf das Mädchen 
und hatte es getötet. Soldye und andere 
Unglüdsfälle famen früher oft vor, wenn 
auch nicht fo oft, twie diejenigen in unjerer 
ichnell arbeitenden Zeit. Wber wir haben 
fie über die Yeutigen bereit mehr oder we— 
nger vergeſſen. Bereitihaft in geiltlicher 
Hinſicht ift noch wichtiger als in politischer. 





— Die „Steinbady Poſt“ berichtet von 
einem Sturm in folgender Weiſe: „Stein- 
bad) und Umgegend erlebten am 28. Auguſt 
abends einen Sturm, den man ſchon ohne 
ungerecht zu fein einen Fleinen Orfan nen- 
nen darf, derjelbe hat ziemlich viel Unord- 
nung unter den Heu- und Getreideicho- 
bern aejchaffen, denn es find von Getreide- 
ihobern mitunter nur jo drei bis vier Fuß 
hohe Stücde ftehen geblieben. Auch find 
Bäume jehr zerbrodyen, ſowie Mafchinen- 
ihuppen u.ſ.w. beihädigt. Löwen Bros. 
Maſchinenſchuppen ift ganz zertrümmert.” 





Semand gab einmal den Rat, am er 
ten die Adreſſe auf eine Poſtkarte zu fchrei 
ben und dann erjt auf der andern Seite die 
Mitteilung an den Empfänger, weil e8 vor- 
gefommen war, dab Poitfarten mit wichti- 
gen Mitteilungen ohne vie Adreſſe des 
Empfängers im Poſtamt abgegeben worden 
waren, die dann natürlich nicht befördert 
werden fonnten. Wir dagegen erhalten oft 
Briefe, die gwar die Adreſſe des Empfän 
gers, aber nicht den Namen des Abjenders 
enthalten. Bor einiger Seit erhielten wir 
einen Bericht von Montana. Unterzeichnet 
war er €. A. K. Da er von Ehinoof kam, 
ſahen wir am Poſtſtempel. Mus irgend ei- 
nem Grunde glaubten wir die Unterjchrift 
„E. U. Maffen” Iefen und ſchreiben zu 
müffen und taten jo. Heute erhielten wir 
einen Brief ohne Namen und Adreſſe des 
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Abjenders, aber der Poſtſtempel verriet 
uns, daß der Brief von Korn, Montana, 
fam. In diejem Brief heißt es: „Es iſt ein 
Fehler entitanden in No. 34 der Rund- 
ihau; es follte nicht Klaſſen jein, jondern 
Koop. Bitte dies zu merfen.” Wir glauben, 
diefer Prief hat Bezug auf den vorher er- 
wähnten Bericht, der in der genannten 
Nummer erjchienen it, können es jedoch 
nicht behaupten. Es tut ums leid, den Feh— 
ler gemacht zu haben; aber, da der Schrei- 
ber an dem Fehler audy feinen Teil Schuld 
trägt, wird er e8 uns nicht gar zu ſchwer 
anrechnen, hoffen wir. Wir jind dankbar 
für jede Einfendung die wir befommen, 
auch dann, wenn wir einmal etwas nicht 
aufnehmen, weil wir fürchten, es würde 
nicht gut fein. E8 tut uns dann Teid um den 
Schreiber, wiffen wir doch, dab man nicht 
bloß zum Vergnügen Berichte jchreibt und 
uns zuſchickt. 


— Dr. ©. C. Berfemeier jagt: „Das 
deutjche Volk versteht diefe Zeit der Heimſu— 
Kung und wird jich in dem Feuer der Tritb- 
fal bewähren und aus demjelben neugeb»- 
ren, geläutert und gereinigt hervorgehen. 
Es stellt ſich auf die höchſte Warte — das iſt 
der überirdiſche Standpunft des Glaubens 
an den rechten, barmberzigen Gott, der da 
recht richtet zu feiner Zeit.” — Hoffen wir, 
dab Dr. VBerfemeier recht geredet hat, aber 
laſſen wir uns nicht durd die ans Wun- 
derbare arenzende Tapferfeit, Musdauer 
und anderer in die Augen fpringenden vor 
züglichen Eigenichaften der Deutichen blen 
den und annehmen, dab dies fichere Zei 
chen feien für richtige Stellungnahme der 
selben zu Gott. Die redhte Stellung zu 
Gott läßt es nicht zu, dab man die Feinde 
haßt und auf jede erdenfliche Weije ſucht, 
dr Verderben herbeizuführen. Dieſe Ge- 
ſinnung herrſcht aber heute noch ſowohl un— 
ter den Deutſchen als unter ihren Geg 
nern, wenn im allgemeinen der Haß bei 
ihmen auch nicht in jo brutaler Weife zur 
Seltung kommt, twie bei den leßtern. 


Aus Mennonitiichen Kreiſen. 





A. W. Wiebe, Dalmeny, Sasfatherwan, 
berichtet: Die Leute beginnen das Schnei 
den der Ernte, welche reichlich ausfällt. Wir 
hatten eine ernite Erweckung durch die Ar 
beit des Br. G. P. Schult, Chicago.” 





P. P. Kröker jchreibt den 29. Auguit: 
‚ir haben die Gar ſchon worauf nad) 
Prince George, B. C. geſchickt und wollen 
morgen alle einiteigen, um zu unferer neuen 
Heimat zu fahren. Nım wünſchte ich, du 
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würdeſt meine Rundſchau ferner dorthin 
jenden, jtatt nach Herbert, Saskatchewan, 
und die Veränderung meiner Mreſſe in 
der Rundſchau befannt aeben. Hier in Sas- 
katchewan find die Leute jet im Schneiden 
der Ernte, die jedoch diefes Jahr nur eine 
mittelmäßige fein wird. Der Roſt, der Ha— 
gel und die fühle Witterung haben eine gro- 
he Veränderung der fo aut ausſehenden 
Ernte gemacht.” 

Heinrich Kohfeld, Bakersfield, Califor— 
nia, ſchreibt den 28. Auguſt: „L. Bruder! 
Die I. Geſchwiſter Jakob Krauſen haben 
uns bereits verlaſſen und ſind auf der Rei— 
je nach Iſabella, Oklahoma, zu ihren lieben 
Kindern. Sie wollten auch nody in Colora- 
do etwas bei ihrer Schweiter anhalten. Sol- 
de Trennung verurjaht ums tiefen 
Schmerz; doch hoffen wir, fie nochmals zu 
jehen, wenn nicht hier, dann in jener jel’- 
gen Ewigfeit, wo fein Leid, Schmerz und 
Scheiden mehr fein wird. Der I. Bruder 
war bier jehr nüßlich und in der Gemeinde 
ein Segen. Wir wünſchen ihnen nachhaltig 
viel Gnade, Segen und Gefundheit und die 
jelige Nähe unfer8 großen Gottes und Hei— 
landes. — Wir haben in diefem Sommer 
genügend Waffer gehabt und die Hike mar 
auch erträglid. Nun möchte ich gleich dar- 
auf aufınerffam machen, dab feine Adreſſe 
jernerbin „Iſabella, Oflahboma, Route 1” 
jein wird.“ 





C. D. Thießen, Winkler, Manitobr, 
ſchreibt: Als das Getreide hier auf's beite 
ſtand, fiel ein Roſt oder Mehltau ſoll ich 
eigentlich wohl ſagen, daß alles Getreide 
ſoweit ich weiß, zu ſagen total vernichtet 
wurde. Der Weizen, welcher 40 bis 50 Bu— 
ihel vom Aere hätte geben können, gidt 
jetzt zehn Buſchel, und der Hafer, welcher 
75 bis 100 Buſchel vom Aere hätte geben 
fönnen, gibt jett 25, und noch weniger die 
Gerſte.“ 

G. F. Benzler, Sanger, California, 
ſchreibt den 1. September: L. Br. Wiens 
und alle Leier der Rundſchau! Bon bier ift 
zu berichten, daß alle am Traubenfchneiden 
find. Es ift eine ausgezeichnet gute Ernte. 
Könnten wir euch mur einen „Bunſch“ von 
fünf Pfund hinſchleudern, ihr folltet 
Ihon darnach areffen. (Sedem der Leier 
einen „Bunſch“, das würde am Ende zu 
viel machen. Editor.) Die Trauben find e8 
wert, und California ift nicht zu bieten in 
der Servorbringung von allem Süßen. 
Zwei Ernten geben die ſchwarzen Feigen. 
Die Feigenbänme biegen fich bis zur Erde. 
Der Preis für alles ist jeßt befler, weil die 











12 


Farmer zujammengegangen find. Einen 
Brief jchrieb ih an Jacob Thomas, der 
fam zurück. Elington, Miffouri, iſt nicht ge- 
nug. (E3 heißt auch: Clinton, Miffouri. — 
Ed.) Es jollte doch ein jeder jhreiben. — 
Am 27. August hatten mir einen jchönen 
Negen. Jetzt iſt jchönes Wetter zum Trock— 
nen.” 





Bon Sarah und E. H. Warfentin: „Wir 
bitten unſere Freunde ſich zu merfen, daß 
unfere Adreſſe nicht mehr Route 2, Bor 38 
A. iſt, jondern Route A., Bor 71, Reedley, 
California. Bitte, lieber Bruder Franz Har- 
der, Hepburn, Sasf., jehreibe mir doch deine 
richtige Adreſſe. Wir möchten Euch gern 
trodenes Ogſt ſchicken und aud; gern von 
Euch einen Brief haben, um zu erfahren, 
wie e8 Euch geht. Unſer Befinden iſt fo 
ziemlich gut und die Ernte ijt jo mtittel- 
mäßig. Da der Preis aud) ganz aut it, ha— 
ben wir nichts in irdiiher Beziehung zu 
flogen. Im Geiftlichen find wir hier aud) 
gut verjorgt, denn das Wort Gottes wird 
bier reichlich ausgejtreut. Wohl dem, der 
es annimmt und darnach Früchte bringt! 
Sc will no erwähnen, da Schwager 
Corn. Giesbrecht in Winton jehr kränklich 
ist. Liebe Nichte, wir möchten jeden Tag von 
Euch Nachricht haben, wie es mit deinem 
fieben Mann iſt. Grüßend verbleiben wir 
Eure Geſchwiſter im Herrn.” 
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Chicago, Illinois. Liebe Miflions- 
freunde! Gott aber jei Danf für feine un— 
ausiprechliche Gabe. 


Mir haben wichtige Sonntagichulleftio 
nen, welche uns zum Segen jind. Und wenn 
wir foldye Charaktere ftudieren wie Paulus, 
dellen Bornehmen e8 war, itet3 dem Herrn 
zu dienen troß aller Hinderniſſe, das macht 
auch einen tiefen Eindrudf auf uns und die 
Schüler. Und als wir jonntags am Schluffe 
der Sonntagſchule aufforderten fich zu mel- 
den, wer da wollte fein Herz Jeſum binge- 
ben, hoben Knaben, Mädchen und aud Er 
wachſene ihre Hände auf, und wir durften 
für fie beten. . 


Die Zeit unſers Scheidens von bier iſt da, 
und Scheiden tut weh. Beſonders fühlen 
twir dies, da wir bier in letzter Zeit ſoviel 
Siebe amd Freundlichkeit genießen durften. 
Es war nicht leicht, jetzt im Herbſt eine 
Wohnung zu finden, d. h. nicht weit vom 
Schulhauſe und der Straßenbahn. Wir 
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wollten renten. Das ging aber nicht gut. 
Wir legten die Sache dem Herrn im Ge— 
bet vor, und er ließ uns ein Haus finden. 
Es gehören zwei Lotte dazu, und die Leu— 
te ſagen, es fehle da eine Sonntagſchule. 
Unſer neuer Platz iſt vom alten über eine 
Meile entfernt. Wir zahlen etwas bar und 
das andere monatlich, beinahe ſo wie eine 
Rente. Wir danken Euch, Ihr lieben Miſ— 
ſionsfreunde, allen für Eure. Teilnahme 
am Werf des Herrn. Möge Gott in feiner 
Gnade jein Werf itberall reichlich jegnen, 
auch die Arbeiter, die diejes Werf fortjegen, 
und uns dort, wohin er uns führt, und auch 
alle feine Arbeiter (auch auf der Farm) zu 
des Heilands Ehre und zum SHeile vieler 
Seelen. 
In Liebe, Eure Geſchwiſter 
1.3. K. Wiens. 

Unſere Adreſſe iſt: 4215 S. Rockwell 
Str., Chicago, Ill. 

Tjao Hfien, Shantung, China, den 6. 
August 1916. Lieber Editor und Xejer der 
Rundichau! Deinen Brief mit dem New 
Morf Draft für $50.00 Dollar haben wir 
erhalten. Gott jegne die Geber und Beför- 
derer und aud) die Gabe, dab es zum Heil 
vieler Seelen beitragen möchte! 

Der Kurs war die erite Hälfte dieſes 
Sahres jo ungünftig, daß wir für die Ga- 
ben, die der Herr uns auf verſchiedene Wei- 
je durch jeine Kinder zujandte, beinahe ein 
Drittel weniger befamen, als lettes Jahr. 
Die Ausgaben werden jedes Jahr mehr, 
weil die Arbeit ſtark gewachien fit, und da- 
ber iſt unſere gemeinfame Kaſſe total Teer 
geworden. Wie froh find wir, in folder 
Zeit zu wiſſen: „Euer himmliſcher Vater 
weiß, daß ihr des alles bedürfet.’ 


Hilft er nicht zu jeder Friſt 
Hilft er doch, wenn's nötig fit. 


Der Herr gibt Gnade, daß wir noch im- 
mer mehr von den um uns ber Tiegenden 
vernadyläffigten Plätzen auffuchen dürfen 
und Stationen grümden, ſowie Arbeiter hin- 
Ichichen durften! Die heiße Zeit iſt dies Jahr 
nicht jo drückend, wie in manchen andern 
Jahren. So haben wir dürfen fait unun- 
terbrocdyen mit der Arbeit fortfahren. Es 
it uns fo, die Zeit iſt furz und die Arbeit 
it jo wichtig, da ijt nicht viel Zeit zu ber- 
lieren. Wie jchade ift es, dak man immer 
ſolche ſehen muß, die troßdem fie die Bot- 
ichaft des Heils veritehen, doch fo unbeküm— 
mert dalyin leben. Doch ſolche aibt es über- 
all; denn einem iſt das Wort ein Geruch des 
Bebens zum Leben und dem andern ein Ge— 
rıcch des Todes zum Tode. Gott helfe uns 
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das Unſere zu tun und nad; dem Befehl 
unſers hochgelobten Meiſters das Evange- 
lium gu predigen zu aller Ereatur, bi8 an 
der Welt Ende. 


Wir find froh, daß fait nad) allen Rich— 
tungen hin wir jet an andere Miffionen 
grenzen. Aljo iſt nicht mehr viel Raum, 
uns auszudehnen, aber jehr viel Arbeit in 
dem eingenommenen Felde. Dieje Arbeit 
fann ja nicht mit Pferdefraft oder Mafchi- 
nen betriebert werden, jondern e8 gilt in 
Geduld und Ausdauer fortzufahren, auf 
alle denfbare Weije den guten Samen zu 
jaen und zu bewäſſern und dann in einfa- 
dem Glauben auf Gott zu warten, der den 
Segen oder das Gedeihen gibt. Daher wird 
weit umd breit gereijt, wo es Gelegenheit 
gibt auf der Straße, auf Märkten, neben 
Theatern, wo Menſchenmengen zufammen 
find und auch wo man einzelne findet auf 
dem Wege, im Felde, in dem Heim und im 
Kaufladen. Stationen werden gegründet 
und Miiſſonare angejtellt, gewiſſe Bezirke 
zu bearbeiten. Nebenitationen werden er- 
baut und einheimische Arbeiter werden an- 
geitellt, um in der Umgebung zu arbeiten. 
Weil die Leute jo unwiſſend find und jo voll 
Verdacht, ijt es nötig, dab wir durch gute 
Werfe ihmen zeigen, dab die neue Lehre, 
welche wir ihnen bringen, echt iſt. Daher 
werden auf vielen Stellen Sofpitäler erbaut 
und die Leute fait frei behandelt. Weil 
unter uns aber fein Arzt ilt, jo haben wir 
in diejer Hinsicht nicht viel tun Fönnen, find 
aber froh, dab wir fie gu Jeſu weiſen dür- 
fen, der Leib und Seele heilen kann. Doc 
würde e8 zum Segen und zur Förderung 
des Evangeliums fein, wenn der Herr einen 
Arzt jenden würde. Manches Herz iſt ſchon 
für das Evangelium geöffnet worden da- 
durch, daß fie ſahen, wie hier arme, verlaj- 
jene Waiſen, Krüppel, Blinde und alte, hilf- 
loſe Leute aufgenommen und gepflegt wer- 
den. Gottes Wort gibt uns Bürgichaft, 
dab joldhes Gott wohlgefällig it, und dal; 
jein Segen nicht ausbleiben kann. 


Wir wünſchen eure Gebete um Liebe, 
Weisheit und Kraft von oben, und daß ihr 
fortfahret, dies Werf des Herrn mit euren 
Saben zu unteritügen. Sekt iſt e8 Zeit, 
unsere Kräfte und Mittel auf Ewigkeitsge— 
winn anzulegen. Die Zeichen der Zeit find 
flare Beweiſe, dab das Kommen unfers 
lieben Seilandes als König nahe iſt. Selig 
der Knecht, den fein Herr, wenn er fommt, 
findet alfo hun. 


9. €. und Nellie Bartel. 





Viele Menſchen find unzufrieden, wenn 
man fie für das hält, was fie find. 














Aus dem „Herold.“ 





„Der Staat Nebraska joll im November 
auch enticheiden ob er ein Prohibitionsge- 
jeg annehmen und in der Reihen der „trof- 
fenen” Staaten eintreten will. Man jagt 
die „Naſſen“ jeien dran eine Million zu 
verausgben um diejes „Unglück!“ zu ver- 
bitten, und wir geitehen, dab das wohl wahr 
it — nämlich gerade für die Nafjen, wäre 
es ein finanzielles Unglüd, jo ähnlich) wie 
e8 den ephefiichen Gößenhändlern ein Un- 
gli war, als der Apoitel Baulus dem Bolf 
das Evangelium von einem Gott und Hei- 
land predigte, die nidyt mit Händen ge- 
macht jind. — Man bat uch Billy Sunday 
bewogen einige Anſprachen im Intereſſe der 
Prohibition zu halten und der Zudrang war 
riefig.” 
Gerüchte über die Beſchlagnahme des dies- 

jährigen Weizens find im Umlauf. 








(Aus Canada.) 

Nach den Berichten der „Free Pre” 
Korreipondenten in Ottawa find dortjelbit 
Gerüchte im Umlauf, daß die Regierung den 
in diefem Jahre geernteten Weizen mit Be- 
ihlag zu belegen gedenft. Son. Arthur 
Meigheu, weldyer im letzten Jahre mit die- 
fer Angelegenheit in Verbindung gebracht 
wurde, erflärte auf eine Anfrage, dab er 
bis jegt noch nichts in diefer Angelegenheit 
gehört hätte. 

Man glaubt, dab diefe Gerüchte durch 
das Steigen des Weizens an der Ehicagoer 
Getreidebörje und die Kommentare in der 
britiichen Preſſe entitanden find. 

Steinbad) Roit. 








Fortſetzung von Seite 9. 


Eindruck: der Mann Äteht Hinter dem, wäs 
er verfündigte. Seine Predigten waren nicht 
einstwdiert, fondern aus dem Herzen ge- 
ſprochen. Immer auf die Sauptfache Toszu- 
gehen, das war jein Grundſatz. Jede feiner 
Predigten hatte vielleicht einen oder zwei 
Hauptgedanken; die jchlug er wie große Nü- 
gel ein amd hängte alle andern Gedanken 
dran. Dabei beja er die befondere Gabe, 
daß er als feiner Natur- und Menfchen- 
fenner den Dingen draußen und den Reu- 
ten drinnen ins Herz ſah. Er führte die 
Hörer wie ein Bauer auf dem Ader herum 
und mit einemmale war er als Pfarrer in 
dem Serzensader umd bearbeitete denfelben 
jo gründlich, dab auch fein Fleck unberührt 
blieb Seine Beredtfamfeit war durchaus 
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volkstümlich und jeine Spradye bilderreid). 
Bei dem Gleichnis von dem Arbeiter im 
Weinberg jagte er zum Schluß: „Alſo jedh- 
jte, neunte und elite Stunde. Ja, jo ruft 
der Herr zu verjchiedener Zeit. Habt Ihr 
die Eijenbahn jchon geſehen? Wer mit will, 
muB da jein, wenn der Zug geht und er 
muß ein Billet haben, jonjt darf er nicht 
mit. Das Billet it der lebendige Glaube. 
Set geht der Frühzug. Das ijt in den Ju- 
gendjahren. Ja, da ruft der Herr. Aber 
morgens liegen die Leute im Bett und im 
Schlafe; da wollen jie nicht heraus. Es geht 
ja nod) ein Zug, jagen fie. Da jchellts und 
pfeifts, und fort ijt der Zug. Seht, das ilt, 
wenn man in der Jugend jagt: Du willit 
erjt mitgehen, wenn du einmal ein alter 
Menſch wirjt; dann ijt noch Zeit genug. Und 
jo fommen nur wenige zum erjten Zug. Der 
zweite Zug, der Mittags, das ijt, wenn ein 
Menſch ans Heiraten fommt. Ja, denkt er, 
jetzt iſt dody Zeit, daß du ein anderer Menjc) 
wirſt; du willjt mitfahren. Aber wie e8 oft 
ijt, wenn man nad) der Eijenbahn will, jo 
fommt gerade ein guter alter Freund einem 
inden Weg gelaufen und jagt: Halt, wohin 
willit du denn? Auf die Eijenbahn zum 
Zug. Ad) was, jagt der alte Freund; es ge- 
hen nod) viele Züge. Komm, wir haben uns 
jo lange nicht gejehen; wir wollen einmal 
miteinander trinfen. Und über dem pfeijt 
der Zug und iſt fort. So gehts, wenn man 
fi befehren will. Da fommt oft ein jo- 
genannter guter, d. h. böjer Freund aus 
der alten Zeit und jagt: Was, willit du 
auch ein PBietift und Kopfhänger werden? 
Da haft du noch lange Zeit. Und man läßt 
ſich aufhalten, und fort iſt der Zug. Jetzt 
fommt der Abendzug. Das ift, wenn der 
Menſch alt wird und die weißen Haare auf 
den Kopf kommen und die Zähne ausfallen. 
Nun heißt e8: Sekt iſts aber Zeit zum Fort- 
fahren. Da geht audy mancher noch mit. Der 
legte Zug ijt der Nachtzug. Das ijt ein ge 
fährlider Zug. Aber er fährt doch. Wer 
ihn benugt? Schaut, das ift, wenn ſich ein 
Menih auf dem Totenbett befehrt. Der 
Schäder am Kreuz ift mit dem letzten Zug 
gefahren. Da hats geheißen: Geläutet, Bil- 
[et genommen, eingeitiegen, fortgefahren 
und im Paradies mit Jeſu angefommen! 
Aber wenn der letzte Zug vorüber it, dann 
geht fein Zug mehr. Dann ijts Nacht! 

— Amen. 





Das aeheilte Prophetchen. 





Ein Knabe hatte in der Kinderſtube fei- 
nen Geſchwiſtern halbipielend zu predigen 
angefangen; die Eltern hörten bewundernd 
zu; das ermutigte ihn, er machte e8 immer 
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feierlicher und ernitlicher, endlich wandte er 
ſich auch an die Eltern, ihnen Buße predi- 
gend. Die Eltern zerfloſſen in Tränen, aud) 
andere Xeute wurden aufmerfjam und 
jtrömten herbei und immer größer wurde 
das Aufjehen über das vermeintliche Pro- 
phetchen. Da mit einem Male machte eine 
eigentümliche Geijtes- oder Nervenkrank— 
heit der Prophetenbherrlichkeit ein Ende. 
Wenn mir recht it, und ich nicht irre, wurde 
er jtumm, doch wage ich's nicht, es bejtimmt 
zu behaupten; jedenfalls völlig geiltesfranf. 
Genug, die Nerzte, ratlos, wiejen die Eltern 
mit dem Knaben zu Blumhardt. Als Blum- 
hardt obige Hergänge vernommen amd der 
Knabe ihm gebracht wurde, donnerte er ihn 
an: „Wie heit das Vierte Gebot?” und 
wiederholte, als nichts aus dem Munde des 
Knaben berauswollte, gebieterijch die Fra- 
ge, bis derſelbe richtig dasjelbe mühſam 
herauszwängte: „Ehre Vater und Mutter.” 
Dann jtrafte er ihn in hellem Zorne, na- 
mentlicy dariiber, daß er fidy unterjtanden 
halbe, feinen Eltern Buße zu predigen (aber 
auch über jein Predigen überhaupt) und 
fügte bei: „Wenn Gott will deinen Eltern 
Buße predigen lafien, jo wird er: jedenfalls 
dich nicht dazu brauchen.” Der Knabe genas 
raſch. 





Dem Verderben entronnen. 





Unter denen, welche in den fiebziger Jah— 
ren des vorigen Jahrhunderts die Arbeiter- 
ſchaft zum Abfall vom Tebendigen Glauben - 
zu verlieren juchten, war auch ein gewiſſer 
Zielowsky. „Laſſen Sie fih von Ihrem 
Gotte helfen, uns jollen unfere Fäuſte Hel- 
fen,” hatte er in einer Bolfsverfammlung 
einem Prediger auf deſſen mahnendes und 
bittendes Wort erwidert. Bald darauf wur- 
de er vom Schlage getroffen. Im Kranken— 
haus Bethanien in Stettin fand der Schwer- 
franfe Zuflucht. Hier hörte ihn die Schwe— 
iter eines Abends zu ihren großen Verwun— 
derung beten: „Barmherziger Gott, um Ye» 
fu Chriſti, unjeres einigen Mittlers willen, 
bitte ich dich, ſchenke mir doch diefe Nacht et- 
was Schlaf, jo will ich glauben, daß du es 
biſt.“ Als er von jeinem Krankenlager ſich 
erhob, war er ein gläubiger Chriſt, der jetzt 
ſeinen Heiland ſo eifrig zu preiſen ſuchte, 
wie er ihn vorhin geſchmäht hatte, und in 
einer Berfammlung den aufgeregten Arbei- 
tern zurief: „Ich babe in meiner Aranf- 
beit etwas gelernt, was ich Ihnen allen 
wünſche: ich halbe beten gelernt.” In Ge- 
duld und Demut trug er allen Spott feiner 
früheren Genoffen, bis er im Dezember 
1879 im Frieden heimging. 





Finanzieller Bericht. 
(Gofpel Herald) 


Juli 1916 
General Fund 


From Interest Fund $ 25.00 
Alberta-Saskatchewan 

Conf. 100.00 
Freeport Cong., Ill. 40.63 


Bro. and Sister, Wilmot, 


nt. 
Pleasant View Cong., 


Okla. 8.94 
Morrison, Ill., 4th July 

Meeting 18.10 
North Lima S$. 8. O. 12.75 
Leetonia Cong., O. 11,70 
O’Neill S. S., Nebr. 24.90 
Kauffman Cong. Mission 

Meeting, Pa. 47.87 
Mary S. Benner 15.00 


Pleasant Grove Cong., 111. 9.00 
W. S. Landis and wife 50.00 


West Zion Cong., Alta. 27.00 
West Union Cong., la. 30.00 
Sugar Creek Cong., la. 34.35 


Bethel and Guilford Cong., 
O. 25.00 
Sterling, Ill., S. S. 10,87 


Total $521.11 
India Mission (General) 





From Interest Fund $ 30.00 
Union S. S., ; 14.00 
Belleville S. S., Pa. 15.00 
Mary Funk 5.00 
A Bro. and Sister, Wilmot, 

Ont. 60.00 
Mattawana S. S., Pa. 10.00 
Allensville S. S., Pa. 15.03 
Allensville S. S. (Chil- 

dren) 2.99 
Zion Cong., Oreg. 17.00 


Bethel Mission S. S., Ore. 2.00 
East Fairview S. S., Neb. 50.61 








Cedar Creek Cong., la. 19.00 
Filer Cong., Idaho 17.25 
From Souderton, Pa. 16.83 
Total $274.71 
Unterftüsung der Miflionare 
Mt. View S. S., Mont. $ 20.00 
Mr. & Mrs. W. S. Jones 8.00 
N. B. Stutzman 10.00 
Total $ 38.00 
Eingeb. Arbeiter. 
Jonas — “ 9.00 
Sprin alley Cong., N. 
* F 5.00 
D. Fretz 10,00 
iR: Zook 50.00 
From North Lima, O. 30.00 
Charles R. Wolford 5.00 


A Bro. & Sister, Freeport, 


mm. 5.00 

Total $114.00 
Bibelfrauen 

Orie & Elta Miller $ 6.0 

A, R. Eshleman 3.00 

Zion Cong. Ore. 12.00 

Sherman Swartz and wife 4.00 


Old Sisters’ Class, Oak 
Grove 8S. S. West Li- 
berty, O. 2.00 

L. & Elizabeth Troyer 2.00 

Old Sisters’ Class, Oak 

Grove S. S., Wayne 


Co, O0. 2.00 
Weaver Sewing Circle, Pa. 2.00 
H. C. Deffenbaugh 4.00 
— S. S. Wayne Co,, 

.00 
** Co., O., Sewing Cir- 
cle ir 
Auto) 1.00 








A. R. Eshleman 3.00 
Total $ 46.00 
Kinder: Fonds. (India) 
Primary Dept., West 
Union S. S. $ 10.20 


Witwen u. Waifen. (India) 
Salem S. S.,Wayne Co,, 
O. $ 190 


Kinderabteil. (India Hofpital) 


"Class No. 2, Zion S. $. $ 10.00 


Dorothy, Joseph, Eliza- 





beth, Annie Mellinger 4.25 
Personal Fund 
For Bible Woman 
A. R. Eshleman $ 1.00 
For I. W. Royer 
Salem Cong., Wayne 
‚Co. ©. 9,50 
Total $ 10.50 


Unterftüsung für Schw, Burkhard. 
‚augen Co., O., Sewing 
i $ 





ircle 2.50 
Zur Inftandhaltung des Autos 
(Indian) 

M. A. Moore $ 1.06 
Chicago Missions 
Metamora S. S., Ill. $ 28.00 
Willow Springs $S. S., Ill. 13.30 
Willow Springs Cong., Ill 22.67 
Waldo Cong. Ill. 25.15 

Provisions 
Home Mission, no name 4.80 
Gospel Mission 
A Friend, Flanagan, Ill. 5.40 
From Washington, Ill. 8.45 
Total $107.77 
Neubau, Chicago 
Waldo Cong., Ill. $256.00 
Primary Dept., Sterling, 

Ill, Children’s Hall 19.88 
Total $275.88 
Fort Wayne Mission 

C. C. Culp $1.00 
Canton Mission 
A sister $ 1.00 
Plainview Cong., O0. 8.80 
Bethel & Guilford Cong. 25.00 
Walnut Creek Y. P. B. 
M. 5.40 
W. B. Stoddard 1.00 
Martins Y. P. B.M. 2.48 


Provisions 








Walnut Creek Cong. 5.00 
Grandma Brubaker 2.00 
Mary Brubaker 1.50 
Total $ 52.18 
Neubau, Ganton 
J. H. Brubaker $ 5.00 
J. €. Conrad 10.00 
E. D, King 3.00 
Howard Miller 5.00 
David Zook 5.00 
J. A. Yoder 5.00 
Mary Zook 5.00 
Etta Steiner 3.00 
Steiner 1.00 
Total $ 42.00 
Sanitarium 
From Int. Fund $ 12.50 
Hospital Fees 363.28 
OÖ. W. Bundy 10.00 
Jacob L. Charles 5,00 
Jacob L. Charles (For 
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Lydia Buyer 10.00 
La Junta Cong. 10.00 
Spring Valley Cong. 5.00 
Woodruff Endw. 13,00 
Litwiller Endw. 10.00 
T. T. Woodruff 10.00 
J. M. Kreider Mission 
Crop 5.00 
Spring Valley S. S. 10.00 
Total $464.78 


Kansas City Missions 


Wood River S. S., Neb. $ 11.93 
East Fairview S. S. Neb. 18.06 
Gertrude Swomley 
John Schrock 

Mrs. Shaarer 25 


Mrs. J. B. Martin 1.00 
Jonas D. Detweiler 25.00 
Provisions 
Bethel Cong. 2.30 
Small Donations 75 
Crystal Springs Cong. 2.56 
Total $ 70.80 
Youngstown Mission 
Portage Co., S. S. Meet- 
ing $ 12.75 
Portage Co., per A. J. 
Stutzman 8.00 
Medina Cong. 25.00 


Lawrence Co. Sewing Cir- 








cle 6.50 
Midway S. S, 19.10 
E. J. Zook 1.00 
House Income 9.00 
Nursery Income 12,50 
Rent 20.00 

Total $113.85 

Lima Mission 

J. Y. Smucker $ 3.00 

S. S. Col. 16.90 
Provisions 

Friends 2.50 

Total $ 22.40 

Altenheim 
From Interest Fund $315.00 


Lawrence Co,, Pa., Cong. 30.00 
Reformed 'Missionary 








Society 45.00 
Cleophas Amstutz 3.00 
A Brother 4.00 
Bro. Hostetler 1.00 
Special Support 142.50 
Sales 60.32 

Total $600.82 
Woifenheim. 
Stuttgart S. S. Ark. $ 8.0 
Dan. Birky 5.00 
Rent ‚75 
Special Support 304,50 
From Int. Fund 12.50 
Total $330,.75 
Evangelizing Fund 
From Int. Fund $114.17 


Armenifhe Notleidende. 


Salem S. S., Alta, $ 20.75 
Salford Cong., Pa. 134,00 
E. N. Eby 5.00 
Primary Cldss, Lititz, Pa. 5.00 

Total $164.75 


Bolniſche Notleidende, 


Plum Creek Cong,, 
Neb. $ 28.00 


Ruffifche Notleidende. 
$ 5.00 


Ada H. Stauffer 
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South American Interest Fund 


From Int. Fund $542.50 
Kinder-Wohlfahrtsfonds. 
From Int. Fund $127.50 
Bible Fund 
From Int. Fund $ 12.50 
Kirchenbau: Fonds. 

From Int. Fund $ 12.50 
Für Finanzagenten. 

From Int. Fund $139,50 


Mediz. Ausrüftungsfonds. 





From Interest Fund $ 3,00 
. P. Hershberger 50,00 
Orrville S. S., O. 20.00 

Total $ 73.00 


Europäische Notleidende 
Rainham Cong., Ont. $ 29,27 
Per Daniel Stoltzfus 50.00 


Amish Mennonite Cong., 
Ronks, Pa. 40.00 





Total $119.27 


Belgiſche Notleidende, 


A Bro. — Sister, Wilmot, 
Ont. $ 10.00 


Deitl. Menn. Miffions u. Wohl- 
tätigfeitSbehörde. 


E. G. Reist, Treas. 


Für Miffionare. 
and Sister, Mal. 
$ 5.00 


India Mission (General) 
Gehman S. S. $ 11.21 
Hershey S. 8. 28.46 
Bowmansville 

Friends 
E. Chestnut St. S. S. 

Lancaster 
3osslers Y. P. 
Salunga S. 8. 16 
H. W. Eshleman 3 
Anna Kuhns 5 
Girls’ Class, Mt. Joy S. S. 1. 
Maple Grove S. S. & Y. 

P. B. M. 32 
Gehman’s S. 8. 7.79 
Paradise Cong. S. S. 73 
Souderton, Pa. S. S. 1 
Towamencian 
White Horse S. 8. 

\ Sister, Elverson, Pa. 


Bro. 
3:1 


Mission 
42.03 





Total $290.06 


$295.06 


Total for month 


Schatzmeiſter für Canada, 
Berlin, Ont. 


India Mission (General) 





Floradale Cong. $ 69.00 

St. Jacobs Cong. 100.00 

A Bro., Bracebridge 8.00 

Maryann Snyder 10.00 

Total $187.00 
Bibelfrauen. 

A Bro. Preston $ 10.00 


Toronto Mission 


Shantz Cong. $ 21.00 
Wideman S. 8. 5.35 
Blenheim Cong. 11.71 
Total $ 38.06 
Total for month $235.06 
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Kand. Nebr. Mennoniten- 
Miſſionsbehörde. 


Vernon E. Reiff, Treas., 
Hudson, Kans. 


Er Miſſionare. 
Pa. 3. Missionary Sup- 
port Band $ 22.9 
Schw. Cooprider's Ausrüftung. 
Plainview Cong., Texas $ 5.00 





Fast Holbrook Cong. 5.75 
Springs Cong. 2.00 
West Liberty Cong. 20.90 
La Junta Cong. 25.93 
Hesston Cong. (Sewing 
Machine) 14.55 
Total $ 74.13 


Ausſätzige Afyl. 
J. M. Kreider Mission 
Crop $ 5.00 
India Mission (General) 
Pleasant Valley S. S. $ 5.30 
J. M. Kreider, Mission 














Crop 5.00 
Sarah Hartzler 5.00 
Penna. Cong. 5.00 
West Liberty Cong. 12.00 
Milan Valley Cong. 1.00 

Total $ 33.30 
Chicago Missions 
Brandon Cong. $ 1.00 

J. M. Kreider, Mission 
Crop ‚50 
Milan Valley Cong. ‚25 
Total $ 3.75 
Altenheim. 
Spring Valley S. S. $ 10.25 
La Junta Cong. 8.64 
East Holbrook Cong. 5.00 
Penna. Cong. 5.00 
Springs Cong. ‚50 
West Liberty Cong. 8.20 
Milan Valley Cong. 3.60 
Total $ 41.19 
BWaifenheim. 
Springs Cong. $ .50 
West Liberty Cong. 1.00 
Milan Valley Cong. 25 
Total $ 1.75 
Armenifche Notleidende. 
J. M. Kreider, Mission 
Crop $ 10.00 
Kansas City Missions 
Brandon Cong. 1.10 
J. M. Kreider, Mission 

Crop 2.50 
Penna. Cong. 11.00 
West Liberty Cong. 10.00 
Milan Valley Cong. 1.00 

Total $ 25.60 
Kinder Wohlfahrtsßerf. 
Spring Valley S. S. $ 10.00 


La Junta Church Building 





Springs Cong. $ 1.00 
Sanitarium 

J. M. Kreider, Mission 
Crop $ 5.00 
Spring Valley S. S. 10.00 
Total $ 15.00 
Hefiton Academy (enter u Türen) 
Springs Cong. $ 1.00 
West Liberty Cong. 44.00 
S. C. Miller 10.50 
E. Holbrook Cong. 15.30 
Total $ 70.80 
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Sunday School Field Worker 
Roseland Cong. $ 9.00 
Evangelistic Fund 











Springs Cong. $ 1.00 
Milan Valley Cong. 25 
Spring Valley S. S. 10.00 
Total $ 11.25 
Home Support Fund 
Brandon Cong. $ 1.00 
Protection Cong. 16.00 
Total $ 17.0 
General Fund 
Brandon Cong. $ 1.00 
Penna. Cong. 3.14 
West Liberty Cong. 5.00 
Total $ 9.14 
Total for month $360.81 
Mo.:Fa, Mennoniten Miffions- 


behörbe. 
H. J. Harder, Treas., 
Excelsior, Mo. 
Diftriet Miffionsbehörde 
Spring Valley Cong. $ 3.75 
Surrey Cong. S. S. Conf. 24.08 
Carver Cong. 1.00 





Total $ 28.83 
Kansas City Mission 














Bethel Cong. $ 485 
Mt. Zion Cong. 6.55 
Total $ 11.40 
Kinder-Wohlfahrtsfonds 
Mt. Zion Cong. $ 85 
Hesston Academy 
Mt. Zion Cong. $ 2.75 
General Fund 
Carver Cong. $ 1,00 
Mt. Zion Cong. 1.55 
Total $ 2,55 
Sanitarium 
Mt. Zion F $ 85 
India (General) 
Bethel Cong. $ 4% 
Spring Valley Cong. 1.25 
Surry Cong. 1.75 
Spring Valley Cong. 475 
Mt. Zion Cong. 6.65 
Total $ 19.30 
Waifenheim. 
Mt. Zion Cong. $ 1.85 
Old People's Home 
Mt. Zion Cong. $ 1.15 
For J .M. Kreider 
Surrey Cong. F 1.00 
Total for month $ 70,53 


Franflin-Co., Ba., u. Waſhington 
Go., Md., Miſſionsbehörde. 
B. E. Stauffer, Treas. 
India Mission (General) 





Reiff’s Cong. $ 66.07 
Paradise S. S. 30.00 
Peter R. Eshleman 10.00 
Total $106.07 
General Fund ⸗ 
Clear Spring Cong. $ 17.58 
Chambersburg S. 8. 22.00 
Total $ 39.58 
Innere Miffion. 
Stauffer Cong. $ 6.80 





Total for month $152.45 


SOUTHWESTERN PA. MIS- 
SION BOARD 
H. F. Reist, Treas., 
Scottdale, Pa. 


General Fund 








Kauffman Cong. $ 7.40 
Martinsburg Cong. 2.71 
Total $ 10.11 
Innere Miſſion. 
Kauffman Cong. $ 7.40 
Scottdale Cong. 13.80 
Total $ 21.20 
India (General) 
Blough Cong. $ 4.00 
Scottdale Cong. 3.00 
Altoona Mission 2.50 
Total, $ 9,50 


Eingeborne Arbeiter. 











H. F. Reist & Wife $ 15.00 
£ Waiſenheim. 

Blough Cong. $ 21.00 

Scottdale Cong. 10.75 

Total $ 31.75 
Altenheim 

Altoona Mission $ 2.00 
Sanitarium 

Springs Cong. 8 9,46 

Blough Cong. 2.00 

Total $ 11.46 

Total for mrath $101.02 


Indiana-Mihigan Miffionsbehörde 


India Mission (General) 
Howard-Miami Cong. . $ 21.05 
A Bro. & Sister, Holde- 

man $. 
Nappanee, North, 
Dept. 
Shore Cong. 
A Bro. Ligonier 
Fairview Cong. & Bible 
Reading 


Primary 


10.00 
15.45 








Total $ 87.60 
Bibelfranen. 
Rutheans, Eikhart S. S. $ 2.00 

Willing Workers, Elkhart 
5 2.00 

Helping Hand Class, Elk- 
hart S. S 2.00 
Charles Graybill & Wife 2.00 
Holdeman S$. S. 6.00 
Clinton Frame S. S. 2.00 
Olive S. S. 11.18 
Total $ 27.18 

Eingeb. Arbeiter. 

C. A. Shantz & Wife $ 5.00 
J. 1. Weldy and family 15.00 
Fort Wayne Cong. 4.50 
Olive S. S. 11.18 
Total $ 35.68 


India Miſſionars Unterſtützung 





Mrs. J. A. Myers $ 5.00 
Elkhart Cong. 12.43 
Total $ 17.43 


Fort Wayne Mission 


Nappanee, North, Cong. $ 19.71 
Middlebury Cong. 24.87 


Goshen Cong. 15 00 
Shore Cong. 10.00 
A. R. Miller 1,00 

Total $ 70.58 
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Fort Wanne Bau- Schuld. 

















Clinton Frame Cong. $ 5.00 
Chicago Missions 
A. R. Miller $ 1.00 
Old People’s Home 
Salem Cong. $ 772 
Rural Missions 
A. S. Miller 5.00 
Mrs. Cath. Miller 1.00 
Christ Hartzler 1.00 
Mary Hartzler 5.00 
Shore Cong. 10,00 
Clinton Frame Cong. 30,61 
Bowne Cong. 8.96 
Total $ 61.57 
District Board Home 
Shore Cong. $ 5.00 
Secretary Support 
Elkhart Cong. $ 3.00 
Levi Mann 1.00 
Total $ 4.00 
General Fund 
Yellow Creek Cong. $ 20.00 
Holdeman S. S. 15.86 
Goshen Cong. 20.00 
Shore Cong. 9,00 
Maple Grove Cong. 23.00 
Forks Cong. 16.60 
Total $104.46 
Total for month $427.22 
Total from all sources 
for month $6,097.30 


Gratefully acknowledged, 
L. Bender, Treas. 


Oeftliche Mennoniten Miffions und 
Wohltätigkeitsbehörben 


Report of Receipts for August, 


General Mission Fund 
Cash $ 1.00 
A Bro., Rohrerstown, Pa. 20.00 
Mellinger’s S. S. Meeting 54.54 











Mellinger’s Cong. 100.00 
Brick Church $. S. Meet- 
ing 
Total $202.54 
Innere Miffion. 
Bossler's Y. P. $ 272 
Mı. Joy & Kraybill’s 
Congs. 41.53 
Slate Hill, Pa, S. S. 
Meeting 2.84 
Total $ 47.09 


India Mission 
Churchtown, Cumberland 











Ks 5.1 $ 10.00 
J. S. Eby 10,00 
Luns Fa, 8 =. 23.63 
Line Lexington, Pa. 62.00 
Souderton S. S. 23.75 
Towamencin, Pa. 5.45 
Kinzer, Pa. S. S. 9,20 

Lititz, Pa. 10,00 
Brick Church, Wil- 

low St. 10.00 

Total $164.03 


Ya Yunta Sanitarium Sanerftoff: 
Apparat n.f.w, 
Enos J. Hershey $ 500 
Lancaster Mission 
Mt. Joy Y. P.B.M. $ 6.0 


$424.66 





Total for, month 
Dantend beſcheinigt, 
Eli G. Reiſt. 
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Religionsloſe Völker, 





Es wird immer und immer wieder be- 
hauptet, dab es religionsloje Völfer gebe, 
eine Behauptung, welche ſich bei näherer 
Unterfuchung ſtets als unrichtig erwieſen 
bat. In der Beilage des „Reich No. 63, jo- 
wie in anderen Zeitungen erjchien vor eini- 
ger Zeit eine Notiz: „Welches Volk ſteht auf 
der niedrigsten Kulturſtufe?“ Dort heißt es: 

„Das Niedrigite, was uns bisher über— 
haupt von menschlichen Lebensformen be- 
bannt geworden ift, finden wir bei den Kubu 
in Südſumatra, Zuftände, die ſich tatfächlich 
nur wenig itber das Tierreich erheben. Die 
fogenannten ‚wilden Rubu” find ein auf 
den unzugänglichen Urwald Siüdfumatras 
bejchränftes Völfchen, die familienweiſe zu- 
fammen lebt und in fleinen Familienhorden 
ohne Wohnſitz umherſchweift, die Wacht un— 
ter ganz einfachen, aus Laub hergeitellten 
Regenſchutzdächern oder in vorgefundenen 
Sclupfwinfeln verbirgt, und deren ganzes 
Leben im Suchen nad Nahrung beiteht. Ih— 
re Kleidung Ft ein zwiſchen den Beinen hin- 
durchgezogener Gürtel aus geflopftem 
Baumbait und eine aus demfelben Stoffe 
verfertigte Kopfbinde. Eine lange, ſpitze 
Solzitange als Lanze bildet ihre einzige 
Waffe Mit einem zugeſpitzten Grabſtock 
in der Hand, einem geflochtenen Tragforb 
auf dem Rücken durchziehen fie den Wald 
auf der Nahrungsfuche. Eßbar iſt ihnen al- 
les, was einigermaßen geniehbar fit; fo le— 
ben fie von der Sand in den Mund, und da 
ſie feinen Beiit haben, abgeſehen von den 
wenigen Sachen, die fie am Leibe tragen, jo 
it Eigentum bei ihnen unbekannt; infolge- 
deſſen gibt e8 auch weder Diebitahl noch fon 
jtige aus dem Begriffe des Eigentums her— 
vorgehende Vergehen. Selbit Schmuck iſt 
unbefannt. Ebenſowenig gibt es Haustiere 
oder Rulturpflanzen; Hunde und Höhner 
find erit ſpätere Erwerbimg. Fremde flieht 
man, und ſelbſt mit Nachbarhorden vermei- 
det man Berührung. So ergibt fi} von 
jelbit das Fehlen von Tänzen, Bergnügun- 
gen irgend welder Art, auch von Mufif. 
Sobald die Rinder groß gemug find, tren- 
nen fie fih won ihren Eltern und ziehen 
ſelbſt herum; dementiprechend find auch die 
Hochzeitsgebräuche denfbar einfach, Die An- 
kündigung der Abſicht genügt. Noch Teichter 
it die Trennung der Ehe; man geht einfach 
aus einander. Eine andere ſoziale Einrich- 
tung als die Familie gibt es nicht; ebenfo- 
wenig aibt es einen Grumdbefit oder ein 
Territorialreht, obwohl ſich die Horden in- 
nerhalb beitimmfer natürlichen Grenzen zu 
halten pflegen. Tranfzendentale Boritellun- 
gen irgend weldyer Art, und fei es der ein- 
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fachite Aberglaube, gehen die Kubu voll- 
ftändig ab; dementipredyend fehlt jeder Be— 
griff von Zauberei, und auch die Einrich- 
tung von BZauberdoftoren iſt unbekannt. 
Man fühlt ſich wehrlos gegen Krankheit 
und Tod, und ftirbt jemand, jo läßt man 
ihn einfad; liegen und geht feiner Wege. So 
beiteht denn, wie Prof. Dr. W. Volz in der 
joeben im Verlage von Streder und Schrö- 
der in Stuttgart erfchienenen, in VBerbin- 
dung mit namhaften Fachgelehrten von Dr. 
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13. September 


G. Buſchan herausgegebenen Slluftrierten 
Völkerkunde jchreibt, tatfächlich in diejen 
wilden Kubu ein Bolf ohne jede Spur von 
Religion, ein Bolf, das fih nad) jeinem 
Kulturzuftande faum über die Tiere des 
Waldes erhebt.” 


Dem Kenner indiicher Völker war es von 
vornherein unwahrſcheinlich, dab jene Be- 
hauptungen richtig jeien. Es ift nichts 
ſchwieriger, als in das religiöſe Leben eines 
primitiven Volkes einzudringen; denn den 
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Moore's Non-Leakable Füllfedern 


Dieſe Feder iſt 


lufſtdicht, läßt feine Tinte entweichen. 


Sie haben Flaſchen mit Schrauben-Verſchluß geſehen, der ſo gut 
verſchließt daß weder Luft noch Flüſſigkeit entweichen tann. Eben die- 
ſes Prinzip findet bei Moore's Füllfedern Anwendung. Wenn der Wer- 


ſchluß angebracht ift, 


fann die Tinte unmöglich entiveichen, 
vie oder Ivo die Feder getragen mird. 


einerlei 
In diefer Bofition ift 


die Spitze der Feder in der Tinte. 


Wenn die Feder nicht gebraucht wird fie einfach in den Tintenbe: 
u. eingezogen und bleibt daſelbſt bis fie wieder gebraucht wird. So 
tr 


die Spite der Feder ſtets feucht. 
Dies macht es überflüffig und unnötig, die Feder zu jchütteln, 
damit die Tinte in Fluß gebradt werde. Die Tinte fließt frei und 
gleihmäßig Tag für Tag fo lange ein Tropfen Tinte in dem Behälter 


ift. Wenn leer, 


entferne einfad den Verſchluß 
und die Feder ift zur Füllnna 


bereit. 


Bei Füllfedern ift im allgemeinen viel Mühe mit der Füllung 
verbunden. Zuerft muß der Verſchluß abgenommen und dann eine Sec- 
tion abgejchraubt werden und indem man das tut, beſchmutzt man re- 


gelmäßig die Finger. 


Bei Moore’3 entfernt man einfach den Verſchluß und die Feder ift 


ur Füllung bereit — 
Keber beſitzt 


feine Mühe — keine beſchmuhten Hände. 


Die 


Solidität, Einfachheit und Dauerhaftigkeit. 

Es iſt eine Feder, die nur wenige Teile bat, die Eigenſchaften 
welche der Dauerbaftigkeit einer Füllfeder im Wege find, finden fi 
bier nicht. Die Spige der Feder ift von befter Konftruction und die 
Feder fchreibt jehr gleichmäßig. 


Bas etliche derjenigen jagen, welche diefe Feder benüten: 
„I verlor meine Moore’8 Feder und kann kaum für die nächfte warten. Ich 
bin ftet® frob, ein gutes Wort für diefe Feder gu reden und fie meinen Freunden zu 


empfeblen.“ 


„Bor einiger Beit kaufte ich eine Ihrer ‚Moore's Nonsleatable Füllfedern“ aut 
den Borſchlag eines Freundes, und nachdem ich fie eine Zeitlang ſtark gebraucht ha 


be, bin { 


überzeugt, dab die Feder wirklich die Eigenfchaften hat, welche Sie für 


fie beamfprudden, und ich nehme gern die Gelegenheit wahr, fie allen zu empfehlen. 
Die Reber bat viele gute Eigenfchaften, u. ich habe nie mit einer leichter flieken- 
den Weber pefchrieben und habe alle Arten bereits gebraucht.“ 


Fuür bie Moore Feder habe ich nur Lob. Heine andere Feder ift Damit zu ber- 


gleiden und ich babe alle Sorten benützt.“ 
Die Behälter können in folgenden Defiins geliefert werden: 


oder motilet. 


Einfach, chaſed 


Ermwähne ſtels ob ftub, medium oder fein gewünſcht wird 


Preis Hoitfrei 82.50 
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Fremden wird der Einblick in die religiöie 

Gedankenwelt ängstlich verivehrt. Man muB 

ichon lange Sabre unter einem foldyen Bol- 

fe wohnen, in hohem Grade fein Vertrauen 

befigen und mehr als oberflächlich mit jei- 

ner Sprache vertraut fein, ehe man einen 

Einblid befommt in feine religiöje Gedan- 

fenmwelt. Soeben iſt mın in den „Bijdragen 

tot de Taual-Ianöd-en volfenfunde von Neder!. 

Indie” 1910 ein Aufſatz erichienen über 
„die Kubu in der Neitdenz Kalembang”, 
von Kontrolleur G. I. van Domgen, wel- 
der jahrelang unter diefem Volke gelebt 
und es forafältig beobachtet hat. Die pri- 
mitivſten unter den Stämmen der Kubu jte- 
ben allerdings auf fehr niedriger Stufe der 
Entwidelung ; e8 Stellt jich aber heraus, daß 
fie durchaus nicht religionslos find. Sie find 
twie alle Völfer Indoaſiens Animilten; fie 
glauben, daß die ſtofflich gedachte Seele des 
Menichen ſeinen Leib, 3. B. im Traum, 
verlafien fann und mit dem Tode ihn ganz 
verläßt. Eine reiche Fülle von Mberalau- 
ben umranft das tägliche Leben. Neben den 
Seelen fürchtet man die böſen Geilter, 3. 
9. einen Geiſt Niaru, welcher auf dem 
Blitz reitet. Mit Amuletten wehrt man jich 
gegen die Geiſter. Die Kubu haben ein 
Menge Zauberer, von denen man verlangt, 
daß fie die böfen Geiſter austreiben und den 
Menschen dur Segensiprüche Lebensfräfte 
zuwenden. Alle Krankheiten werden verur- 
acht durch neidiſche Geiſter. Much die To 

tenverehrung der Animiſten findet fich bei 
den Kubu. Man fürchtet fich allerdings vor 
dem jterbenden Menfchen und läßt ihn in 
der Todesitumde allein, begräbt ihn dann 
aber forgfältia, bringt vor der Neisernte 
die Gräber in Drdnung und opfert den 
Verstorbenen Reis oder Früchte in der 
Soffnung, daß fie ihren Nachkommen zu 
einer guten Ernte und Wohlſtand verhelfen. 
Die Kubu ſprechen jogar von einem ober 

ten Gott (Radja Niawa), welcher Strafe 
oder Lohn den Verstorbenen austeilt, wenn 
er auch für das praftifche Leben wenig br 

deutet. Der Menſch Eriftiert im Jenſeits 
fo lange, als fein Gedächtnis in der Erin- 
nerumg der Seinen frifch bleibt. Das Rolf 
lebt durchaus nicht in tieriſchem Zuſtand, 
fondern hat manniafahe Sitten betreffs 
Seirat, Geburt, Namengebung, hat rituelle 
Reinigungen, auch ein ungejchriebenes, aber 
genau beachtetes Recht; fogar eine Art pri- 
mitiver Schrift iſt befannt. Anſätze zu Poe 
fie finden ſich. Der holländiſche Rontrolleur 
weis von Fällen zu berichten, wo die von 
ihren Nachbarn ausgebeuteten Kubu ſich für 
empfangene Robltaten jehr danfbar erwie 
fen. 
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Bekanntmachung. 


Aufgefordert von der Prairie Farm Lands Eo., von Lake Charles, Louiſiana, ha- 
ben wir das alleinige Berfaufsrecdht von der 40,000 Ader Strede, welche obige Leute 
eignen, übernommen. Obige Firm befteht aus Leuten, die aus allein patriotiichen 
Grimden diefe Strede gekauft, um fie von Spekulanten frei zu halten, beiteht jedoch 
aus Männern, die riefige Intereſſen in und bei Lake Charles haben und obendrein 
vom Landhandel nichts veritehen. Wir haben in dreißig Jahren Millionen von Mder 
verkauft, neuerdings viel in Louiſiana, haben das Geſchäft redlich betrieben und find 
deshalb jehr erfolgreich geweſen, wie jede Bank in Omaha, Neb., es gerne bezeugen 
wird. Wir haben eine nette Fläche obigen Bandes für die Mennoniten referviert u. 
wollen dieje Strede gerne ausdehnen, wenn jo gewünſcht. 


Bis dahin hat man dort mır Neis gezogen u. Viehzucht getrieben, weil fchledhte 
Drainage das Ziehen anderer Feldfrüchte gefährlich machte. Daß nun trot der Tatjache, 
da die Farmer dort 3. B. mit dem Cornbau unbekannt u. berüchtigt wegen nadyläi- 
figer Wirtſchaftsweiſe wir Corn 16 Fuß hoch zeigen fönnen, Mmderte von Nder in 
einem Std, Corn daß bis 60 buf. macht, zeigt dem aufmerffamen Farmer was dort 
unter richtiger Wirtſchaftsweiſe geleiitet werden kann. Zuderrohr fcheint uns hat eine 
große Zufunft dort. Die Fabrik ſteht bereit. Heute macht der Farmer Syrup daraus, 
der ihm von $75.00 bis $150.00 per A. brinat. Die Syrups Prefie koſtet cr. $40.00. 
Die Beitellung des Zuckerrohrs und die Ernte deifelben ift micht ſchwieriger wie im 
Norden der Cornbau. Noftfreier Winterhafer iſt einigermaßen ficher u. Tiefert von 
40 bis 65 bu. per a. Preis ca. 70c. per bu. Kartoffeln find ficher u. Tiefern von 80 
bir. u. mehr per a. Preis von 80c bis $2.50 per bu. Sühfartoffeln find dort heimisch 
1. Tiefern zwei fichere Ernten per Jahr. Neis wird geſät u. geerntet genau wie der 
Meizen nur dab er bewäffert werden muß, u. befinden ſich Kanäle in unferem Lande, 
in die das Waller durch mächtige Druckwerke in dte Höhe gehoben wird. Man kennt bis 
dato dort Feine Fehlernte von Neis. Lespedeza, der Mialfa des Südens, ift dem Rot— 
lee ſehr ähnlich Tiefert drei Schnitt per Jahr, trodnet gut, bereichert den Boden, u. iſt 
ein feiner Marft dort für denselben. Peanuts u. Cowpeas bilden unfere Gründdün— 
gung u. liefern feines Futter. Gemüſe aller Sorten gedeiht das Jahr herum u. Hit ein 
guter Markt dafür, dazu fommt, dat; die Stadt einen Produce Mann bat, der alle Pro- 
durfte des Farmers aufkauft u. an den Marft bringt. Derjelbe fteht auf Gehalt, ähmlich 
dem Manager eines Farm Elevators daheim u. it FarmErpert zugleich. Eine Canning 
Factory macht günſtige Contracte daſelbſt. Obit gedeiht qut incl. der Südfrüchte wie 
Drangen, Feigen, Grapefruit, etc. 

Mir machen die Leier befonders aufmerffam auf die Vorteile der Viehzucht u. 
Melferei. Gras das Jahr herum, kaum Stallungen, feines Waſſer. 

Der Marft iſt umirbertrefflih. Kunſtſtraßen verbinden unsere Ländereien mit 
der Stadt, die fünf Pahnen bat, u. unſere Südgrenze bildet der Intercoaftal Canal. 

Trinkwaſſer it jehr gut u. kühl u. find die Brunnen ca. 30 Fuß tief. Arteſiſches 
Waller fann man leicht haben in einer Tiefe bis zu 500 Fuß. 

Die Golfbrife macht den Sommer angenehm u. den Winter milde. 

Der Preis des Qandes iſt $35.00 per a. Der Käufer zahlt $10.00 per a. baar u. 
den Reit in zehn jährl. Zahlungen von $2.50 per Nahr mit 6% Binfen. Zinſen be- 
innen fünf Monate nad dem Unterzeichnen des Contrafts. Erite Zahlung fällig am 
1. Februar 1918. 

Wenn der Käufer ſoforf bauıt, Fann die erite Zahlung bis zum 1. Februar 1919 
verfchoben werden. 

Wenn gewünſcht, itresfen wir die Hälfte der 
des Stalles vor. 

Anſiedler werden eingeladen, nicht Spefulanten. 
der nicht jein Heim auf der Farm macht. 
fen wie daheim renten. 

Nächſte Ercuriion den 5. September. 

Weitere Auskunft erteilen wir gerne 


Unkosten des Baues vom Haufe ır. 


In anderen Worten niemand 
Her Mr. Rentner fönnen Sie billiger kau 


Payne Anveitment Company 
Omaha, Nebrasfa oder Lake Charles, Yonifiana. 


„Wir bringen den Mann ohne Land zum Land ohne Mann.” 
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Gebt uns die Möglichkeit. 


Eure Aufmerliamfeit auf unfer Wirfen zu lenfen, 
ent hließt Euch an uns zu fchreiben um die aufflären- 
ten Schriften zu berlangen, die zu Eurem Wobl ges 
fchrieben find, die Euch als Führer dienen und nichts 
often, Ihr werdet dort neue Ideen und Anfhauungen 
iiber Euer Leben und Gefundbeit erbalten. Wenn hr 
auf unferen wohl gemeinten Nat bört, fo fann Euch 
diel Kummer, Strankbeit, Unglüd und Elend erfpart 
bleiben. So mander lang und ſchwer Leidender, To 
manch unbeilbar Erflärter wird Troft und Hilfe finden. 
Es wird Euch dort beiwieien werden, daß wir micht 
trojt!os und bi'flos daftchen, fondern daß felbft die ge— 
fürdhtelten Aranfbeiten wie Krebs, ufw. beilbar find 
und aebeilt wurden. Dem Biwed, Euch aufauflären, 
baben vice Menſchen ihr Leben gewidmet, mit großem 
Pierenfleik die Tatfawen gefammelt, um Euch beizu— 
fteben und au belfen. Wer den guten Rat mit aus: 
müßt, der darf fih ſpäter bei feinem eigenen Schaden 
nicht beflagen. Schreibt an dns 


Inftitute of Regeneration, 
300 W. North Ade., Ebicano, ZI. 
Retourmarfe ift erwünſcht. 





Es wäre fehr verfehrt, wenn man den 
primitiven Animismus der Kubu als Reli- 
nionslofigfeit bezeichnen wollte. Es iſt viel 
mehr diejenige Religion, welche überall im 
Indiſchen Archipel wie in Afrika die Gemü 
ter beherricht. Im Bordergrunde des reli- 
giöſen Intereſſes bei den Animiiten find 
inberall die Geiſter, d. h. einmal die Geiſter 
der Beritorbenen und dann unheimliche 
Dämonen. So primitiv die Lebensführung 
ver Kubu sit, (fie bringen den größten Teil 
ihres Lebens im Buſch zu und fühlen ſich 
innerhalb Ziviliſation ſehr ungemütlich), 
fo feben fie doch nicht ohne Recht und Geſetz. 
Ohne Frage wlirde ein Forſcher, der lange 
Zeit unter diefem Volke lebt und fein Ver— 
trauen genießt, noch wieles über das gei- 
jtige Zeben und die Religion der Kubu zu 
jagen willen Bis heute hat man fein Bolt 
auf der Erde gefunden, welches religionslos 
it. — (Dr. Joh. Warned in der Allgem. 
Miſſ.Zeitſchr). 





Hefte nicht dein Herz an die Herberge die— 
ſer Pilgerſchaft; kein Weiſer baut ein Haus 
auf dieſer Reiſe. 





Himmelswonne, Seligkeiten 

Und des Lebens tiefſte Schmerzen, 
Goldumglüht von reinſter Liobe, 
Wohnen nur im Mutterherzen. 





Kalifornia Honig 


Zwei 5-Gallon Kannen zu je 60 Pfund 
foiten $8.00. Friſch, gut, reif. Man beitel- 
fe jofort, ehe der Borrat ausgeht. Am be- 
iten beitelle man wenigitens 2 Rannen auf 
einmal, weil die Frachtfoiten für 100 Pfr. 
nicht mehr betragen als für 60 Pb. 


L. SUDERMANN. 
Reedliey, Catif. 
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Billiges Fleiſch. 


In diejen theuren Zeiten flingt es fait 
wie oin Märchen, wenn berichtet wird, daß 
es einen Ort in Europa gibt, wo ein Kilo— 
gramm Fleiih 2 Piund) bloß fünf Een- 
times (1 Cent) foitet. Auf den Faröern, 
einer zu Dänemarf gehörenden und einige 
hundert Kilometer nördlich von Schottland 
gelogenen Inſelgruppe, bildet das Fleiich 
des Walfiſches ein beliebtes Nahrungsmit- 
tel für jedermann, das bei feinem niedri- 
gen Preis einen maſſenhaften Verbrauch 
geitattet. Da das Walfifchfleifch, das dem 
Ochſenfleiſch gleicht u. auch ungefähr wie 
diefes ſchmeckt, ſehr nahrhaft iſt, hat die 
Landesverwaltung der Faröer mit zwei 
Walfiſchgeſellſchaften in Thornshavn, der 
Hauptſtadt der Inſelgruppe, ein Abkommen 
getroffen, wonach dieſe Geſellſchaften bis 
zu 400,000 Kilogramm gutes, friſches Wal- 
fijchfletic; Tiefern, das für eva 5 Centimes 
pro Rilogramm verfauft werden muß. Die 
Bevölkerung macht ji denn auch diejes 
günstige Angebot zunuße, indem fie Maſſen 
des Fleiſches emwirbt, um es, ſoweit e8 nicht 
friich verzehrt wird, für den Wintergebraud) 
einzufalzen. Walfiſchfleiſch iſt übrigens auch 
n Sapan, an deifen Nordküſten ein lebhaf— 
ter Walfiſchfang von Ätatten geht, fehr ge— 
jucht, Foitet aber dort im Lande gegen 20 
Cents pro Pfund, fo daß es nad) japanischen 
Verhältniffen nur wohlhabenden Streifen 
zugute fommen kann. Das Fleiſch wird dort 
gebraten oder roh verzehrt, in beiden Fäl- 
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Magen⸗Kranke 


Fort mit den „Dope“-Medizinen. 
Zaniende bon Magenfranten ge Bo ge gebeilt sur 
die berühmten Germania Mag Die 
einfache deutſche Heilmittel wird ganz gewiß. auch * 
nen belfen und Ihren franfen agen wieder i Eng. 

a 





und ftarf maden. Preis 30c per achtel, 
teln $1.00 bei: R. u Wr R.1 
nffon, Obio. 





fen mit einer Sauce, die man aus gebrann- 
ter Gerste heritellt. Bei dem Wohlgeſchmack, 
der dem Walfiſch nachgerühmt wird, iſt es 
eigentlich zu verwundern, daß noch nicht 
der Verſuch gemacht worden iſt, ſolches 
Fleiſch in geſalzenem Zuſtande auf den eu— 
ropäiſchen Markt zu bringen. Die heutigen 
Walfiſchſtationen verarbeiten zwar die er— 
legten Ungethüme in ſehr gründlicher Wei— 
ſe, indem nicht bloß Barten und Speck, ſon— 
dern auch das Fleiſch die Eingeweide und 
die Knochen verwerthet werden, doch würde 
ſich wahrſcheinlich auch eine Verarbeitung 
des Walfiſchfleiſches zu menſchlicher Nah— 
rung lohnen. 

(Das Vorliegende haben wir dem „Far 
mer” entnommen. Weil die Fleiſchpreiſe bei 
uns ebenfall3 hoch find und noch immer 
mehr zur Tteigen verſprechen, mag es nicht 
ausgeidhlofien fein, daß man aud) uns bald 
zumutet, Walfifchfleifch ftatt des gewohnten 
Nindfletiches auf dem Mittagstifch erfchei- 
nen zu laffen. Es müßte denn fein, dat 
Walfiſchfleiſch hier nicht zu ſolch niedrigen 
Preifen auf dem Marft gebracht werden 
fönnte, um die Fleiſcheſſer zum Kauf des- 
ſelben zu verloden. — €.) 


Bu Bu Bi BB BE BB BB Be Be 


HSaudfrauen Erföft! Frei! Frei! 


Millionen Frauen ſeufzen unter der Laft 
des Wafchtages. Nah Iangem Experimentieren 
iſt es endlich gelungen, ein Mittel zu erfinden, 
weiches umfere lieben Hausfrauen auf immer 
von der Waihiwannenfflaverei erlöft. Nein an 
ftrengendes Neiben, keine abgerifienen Finger 
nägel feine Kopf- und Rüden-Schmerzen mehr; 
die wunderbaren Sträfte der Natur verrichten 
die Arbeit beim Kochen und die Wa 

um die Hälfte verkürt. Die Wäſche wird 
weiß wie Schnee und ſelbſt die allerfeinften 
Gewebe werden nicht angegriffen. Vorzüglich F 
für aufgefprungene zz und Brandiwunden. 
Garantiert unfhädlt 



















Um diefe® wunderbare ker in jedes Heim einaufübren, 


Meſſer, Gabel und Löffel. iberähntie 5 
Empire Specialties Go., 


tert, in einem hübſchen Maften, ald ganz Fre 
Quälen Sie fih nicht länger mit Waſchbrett und Ralhmafhine und fenden Sie uns 


1836 Lincoln Ave. M, 


Frei! 


wollen wir mwäbrend der nächſten 30 
Tage mit jeder Beltellung auf 6 54 Breife von $1.00 vortofrei, das bier ab sr ſchöne Beited, 


Geſchent mitfenden. 
Auftrag beute noch. 


Chicago, Ill. 


— Agenten überall geſucht — 


Eifriges Ringen 
Führt zum m. 

Sieh die Uhr an! Zwölf Stunden, jede 
mit jechzig Minuten, find darauf verzeid)- 
net. Sit unter den Minuten und Stumden 
eine, in der man nicht fterben kann? 

Vergangene ſchöne Tage gleichen Tieben 
Freunden, die uns verlaffen haben: ihre an- 
genehme Erinnerung bleibt. 





Fine Welt voll Leiden bildet das Gefol 
ge von unreinem Blut. Die aanze Geſund 
heit wird in Mitleidenschaft gezogen; die 
Kraft macht der Schwäche Platz; das Geſicht 
zeigt die Ausbrüche der Unreinheit. Bor 
iiber hundert Jahren wurde ein Seilmittel 
für ſchlechtes Blut entdedt, welches biäher 
noch nicht übertroffen wurde, Forni's Al- 
penfräuter. Es ist nicht in Apotheken zu 
haben. Man ichreibe an Dr. Peter Fahrnen 
& Sons Eo., 19-25 So. Hoyne Mbe., 
Chicago, I. 
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Erzählung. 


Die nuſterbliche Seele. 





Von M. Anger. 





Yortjegung. 





Eines Tages ſaßen wir wieder dort, denn 
es war mein Lieblingsplat geworden. Sam 
hatte uns den Kaffe Funitgerecht bergeitellt 
und jferviert, und Laurin fühlte jich anſchei— 
nend ſehr behaglich. 

Dazwiſchen kamen natürlich allerlei 
ſchwarze Erſcheinungen auf die Veranda, 
mit ihren verſchiedenen Anliegen. Der eine 
meldete ſich zum Unterricht, der andere hat— 
te eine Beſchwerde, der dritte wollte nur den 
Saft beſehen. Die meisten aber verlangten 
ärztliche Behandlung, indem fie fich unter 
anichaulichen Grimaſſen über den Bauch be— 
flagten. Dazwiichen klang das Schreien der 
Heiden, die in der Nähe ihren Marft abhiel 
tn. ch wunderte mid; über meinen 
Freund, wie gut er jich jchon die Sprache 
ichiefte und mit welcher Freundlichkeit und 
Geduld er alle Anliegen anhörte. 

Endlich trat eine Pauſe ein. 

Hier fand ich auf einem Feen von einer 
alten Zeitung den Namen „Don Pedro 
Diaz’. 

Sa, „Don Pedro Diaz” jtand richtig da, 
es ſchien ein Aufruf zu jein. Man juchte 
nich, ſoviel brachte ich heraus, und der Na 
me Möller war mehr zu erraten, als zu ent 
ziffern. Das Uebrige war bereits zeritört. 

Der alte, einfame Mann begehrte mein! 
Warım war ich nicht friiher zurück geretit? 
Hätte ich doch nur eine Mhnung von dem 
Aufruf gehabt, der vielleicht durch viele 
Zeitungen gelaufen war. Mber ich Hatte 
nur engliiche gelefen. Sa, das war aud) 
eine Strafe für mein ungeſtümes Mbrei- 
fen. Jetzt fonnte ich e8 überhaupt nicht ver- 
ſtehen, wie ich e8 damals fertig brachte, den 
alten Mann zu verlaſſen, der doc eben fo 
Dart getroffen war wie ich. Freilich, eine 
Stile hätte ich ihm damals in meiner til 
den Verzweiflung nicht fein fönmen, aber 
jetzt, jetzt fonnten wir uns veritehen, umd 
ich wollte zu ihm. - 

So rüſtete ich mich zur ſchleunigſten Ab 
reife. 

Zaurin und ich haben abgemadht, in 
Briefwechſel miteinander zu bleiben. Ber 
danke ich ihm doch nächſt Gott die Ruhe 
meiner Seele. Wer hätte gedacht, daß ich 


jie im wilden Afrika finden würde! - 
Nach einigen Wochen bin ich wieder in 
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deiner Heimat, Eliſabeth! Dann rede ich mit 
unferm alten Vater iiber dich, dann knie ich 
an deinem Grabe und bete zu unjerem Gott. 
Ohne Groll, ohne Bitterfeit kann id} es tun. 
Meine Seele fann es ertragen, daB du bor- 
ausgeeilt ıbift, denn ich habe den Weg gefun- 
den, dir zu folgen, und wir jehen ung wie— 
der! Wir jehen uns wieder in derjelben Lie- 
be, nur größer, heiliger, reiner als hier. 

Welch ein Wiederjehen, Elifabeth! — 

« * * 


Sn der behaglichen Stube ſaß Frau In— 
geborg Strom und legte das Tagebuch; aus 
der Hand, das Pajtor Werner ihr vermadht 
hatte. Wie oft hatte fie es fchon durchgeleſen 
und immer twieder mußte fie bald diefe, 
bald jene Stelle nadjjehen. 

‚un weit du es gewiß ſchon auswen- 
dig, Muttchen,“ jagte Mimi, die am andern 
Fenſter ihr gegenüber jaß. 

„Ich möchte es, denn e8 iſt es wert. Ja, 
Mimi, es hat mir das Leben gerettet.’ 

„Dein Veben tvar doc; nicht mehr in Ge- 
fahr, als du anfingjt, dies zu leſen,“ meinte 
die Tochter. 

„Mein Seelenleben, Kind! In mir war 
Naht und Todesgrauen, wer weiß, wie es 
noch geworden wäre. Da las id) hier, wie 
Werner gelitten, wie e8 auch Nacht war ia 
ihm und wie er zum Frieden gefommen ift. 
Das half mir. Er hat mich herausgezogen 
aus der Not, die mich zu töten drohte. Nun 
weiß ich, dab er mir vergeben bat, und daß 
Gott mir vergibt.” 


„Darf ich nicht auch einmal die Blätter 
lejen ?” 

Frau Ingeborg ſtrich koſend darüber Hin 
und ſagte dann: ‚Sa, ich denke, e8 wird dir 
gut tun.” Und nad einigem Befinnen fuhr 
fie fort: „Ich muß dir gleich etwas vorle- 
jen, wei Gedichte, die er in der eriten Zeit 
niederjchrieb, ala ich ihn verließ. Es war 
alles in ihm dunkel, daß er fajt an Gott ver- 
zweifelte. Hör’ nur, Mimi!” Sie nahm die 
Sandichrift, Juchte die Stelle und las: 


„Die Nacht iſt ſtill umd dunfel, 
Am Simmel glängt fein Stern, 
Und Schwarze Wolken halten 
Den Mond, den flaren, fern. 


Ein nächtlich ſtilles Dunkel 
Umfängt auch mein Gemüit, 
In weldem heißes Sehnen 
Unſtillbar pocht und glüht. 


Sehnſucht nach einem Frieden, 
Der nur durch Träume ſchwebt; 
Sehnſucht nach einem Glücke, 
Das nicht auf Erden lebt. 
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Sehnſucht nach einer Liebe, 
Wie ſie noch nie entbrannt, 
Sehnſucht nach einem Himmel 
Sm beſſeren Vaterland ... 


Die Nacht iſt ſtill und dunkel, 
Am Himmel ſcheint kein Stern, 
Und ſchwarze Schatten halten 
Mir jede Hoffnung fern.” 


„Wie ſehnſuchtsheiß und wie troſtlos,“ 
ſagte Mimi leiſe und ihre Augen waren 
feucht. 

„a, er hatte ein jo empfindſames Herz 
und war eine fo innerliche Natur. Nun hör’ 
dieſe Verſe hier, fie deuten doc; ſchon einen 
Schritt weiter an: 


Es Flingt aus alten Liedern 
Entgegen mir vertraut, 
Als müßt ich fie erwidern 
Sm jelben ſüßen Baut. 


Und fann ihn doch nicht finden, 
Den alten, golönen Ton, 

Sein Rätjel nicht ergründen; 
Ad, Tange fuch ich ſchon. 


‚Bas meint er eigentlich mit dem alten, 
goldmen Ton?” fragte Mimi finmend. 


„O, du muBt nur alles leſen, dann ver- 
ſtehſt du es ſchon. Der goldene Ton fit der, 
auf den unfere Seele geitimmt iſt von Gott, 
dab fie für ihn erflinge in alle Ewigkeit. 
Meine Seele hätte mitflingen follen in die- 
jem Ton zu einer jchönen Bebensharmonie, 
aber ihr wefiel beiler der Mißton diefer 
Melt. Werner bat den goldenen Ton doch 
wiedergefunden, hör’ nur diefe Verje: 


Seh’ trodne die Tränen, 
Sorg’ nidyt wie die Welt, 
Sag’ Jeſu dein Sehnen, 
Er weiß, was dir fehlt. 


Wenn Finjternis fommet, 
Sei ruhig, mein Serz, 
Denn Jeſus, der jtillet 
Dir jeglichen Schmerz.” 


Mimi hatte die Hände andächtig gefaltet 
und ihre Augen blidten ins Weite. Sie 
hatte auch ein Sehnen und einen Schmerz; 
ob beides geitillt werden jollte, wenn fie ge⸗ 
duldig harrte? 


Da fchellte &8 draußen und fie lief him, 
um nachzuſehen. Gleich darauf Fehrte fie 
zurüd, in der hoch erhobenen Rechten eine 
Depeſche. 


Bortfegung folgt. 


Die Kriengslage. * 


(Aus der Schveiz.) 


Die Kriegslage hat in den legten Tagen 
feine Veränderung erfahren. Im Weiten 
dauern die Offenſivſtöße der Engländer 
und Franzofen fort, ohne daß fie eine merf- 
liche Zurüddrängung der deutichen Linien 
bisher zu erwirken vermochten. Die Deut- 
ichen hielten bisher feit, die Verluite der 
Engländer waren in den legten Kämpfen 
außerordentlich groß. Bor Verdun kämpfen 
Deutſche umd Franzofen mit wechſelndem 
Erfolge. Im großen und ganzen blieb die 
Lage aber aud) hier unverändert. Im Oſten 
iſt Die ruſſiſche Offenfive anjcheinend zum 
Stappen gefommen. Bielfady kämpfen die 
Ruſſen wieder verteidigumgsweiie. Wäh— 
ren der Anweſenheit des deutſchen Kaiſers 
an der Oſtfront fand ein Uebereinſtimmung 
mit jeiner k. und k. apoſtoliſchen Majeſtät 
eine Neuregelung der Befehlsverhältniſſe 
dort ſtatt, die der durch die allgemeine ruſ— 
ſiſche Offenfive gefchaffenen Lage Rechnung 
trägt. Unter &eneralfeldmarjchall von Hin- 
Denbung wurden mehrere Seeresgruppen 
der Verbündeten zu einheitlicher Verwen— 
dung nach Vereinbarung der beiden ober- 
jten Heeresleitungen zuſammengefaßt. — 
Zum Schluß des zweiten Kriegsjahres find 
iiber das bisherige Kriegsergebnis amtlich 
von Berlin aus folgende BZahlenanguben 
gemacht worden: 1. Die Mittelmäcdhte Haben 
jeßt auf europäischen Boden vom feindli- 
chen Gebiet bejeßt: Belgien rund 29,000 
Quadrat fm, FSranfrei 21,000 Quadrat 
fin, Rußland 280,000 Quadrat fm, Ser- 
bien 87,000 Quadrat fm, Montenegro 14, 
000 Quadrat fm, im ganzen rund 431,000 
Quadrat Im. Der Feind hat bejegt: Elia; 
rımd 1000 Quadrat fm, Galizien und Bu 
tovina 21,000 Quadrat fm, im ganzen 22,- 
000 Quadrat fm. Zu Ende des erjten 
Kriegsjahres war das Zahlenverhältnis ge— 
wejen 180,000 zu 11,000 Quadrat fm. 2. 
Die Gejamtzahl der Kriegsgefangenen be 





Sichere Genefung 
für Kranke 
Granthematifche Heilmittel 
(auch Baunfheidtismus genannt.) 


Erläuternde en werben portofrei zu⸗ 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 


bon 
John Linden, 


ezialarzt und alleiniger Verfertiger der einaig 
echten, reinen Erantbematifihen Heilmittel. 
Fe Se und Nefidens: 8808 Profpeet Abe. 


| durch das wunber- 
wirkende 


Letter⸗Drawer 396. Gleveland, Q. 
Dan büte ſich vor Fälfgungen und falfdgen 
Unpreifungen. 
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trug gegen Ende Des zweiten Striegsjahres: 
In Deutjcyland, 1, 663, 794, in Dejter- 
reich Ungarn 942,489, in Bulgarien rund 
38,000, in der Türfei 14,000 im ganzen 
2,608,283. Vor einem Jahr hatte die Ge- 
ſamtzahl der Kriegsgefangenen in Deutich- 
land und Oeſterreich Ungarn betragen 1,- 
695,400 Dann. Bon rufjiiden Kriegsge— 
fangenen befinden ſich in Deutichland 9019 
Dffiziere und 1,202,872 Mann, in Deiter- 
reich Ungarn 4242 Offiziere, 777,321 
Mann, in Bulgarien und der Türkei 33 
Difigiere, 1435 Mann, im ganzen 13,294 
Offiziere und 1,961,631 Mann. In deut- 
Ihe Kriegsgefangenſchaft jind bisher gera- 
ten: Franzoſen 597 Offiziere, 348,731 
Wann, Rufen 9019 Offiziere, 1,202,872 
Dann, Belgier 656 BDffiziere, 41, 752 
Wann, Engländer 97 Dffiziere 29,956 
Mann, Serben 23,914 Mann, im ganzen 
16,569 Offiziere umd 1,647,225 Mann. 3. 
In Deutichland it folgende Kriegsbeute 
bisher jejtgeitellt worden: 11,036 Gejchiige 
mit 4,748,088 Geſchoſſen, 9096 Munitions- 
und andere Fahrzeuge, 1,566,132 Gewehre 
und Karabiner, 4460 Bijtolen und Revol- 
ver, 3450 Maſchinen-Gewehre. Hierbei muß 
bemerft werden, dab nur die nad) Deutich- 
land zurückgeführte Beute angegeben ilt, 
während eine nicht annähernd zu bejtim- 
mende Zahl von Geſchützen, Majdyinenge- 
wehren und Gewehren mit Munition im 
Felde jogleid; in Gebrauch genommen wor- 
den iſt. 4. Bon Den in den Zazaretten des 
gejamten deutichen Seimatgebietes behan- 
delten Angehörigen des deutichen Feldhee— 
res wurden nad) der letzten vorliegenden 
Statiftif 90,2 Prozent wieder dienſtfähig; 
1,4 Brozent jtarben und 8,4 Prozent blie- 
ben dienſtunbrauchbar oder wurden beur- 
laubt. — In den beiden erjten Kriegsjah- 
ren haben England und jeine Berbündeten 
19 Kriegsſchiffe mit 562,250 Tonnen Waj- 
jerverdrängung, Deutichland amd feine 
Bundesgenoſſen 30 Kriegsichiffe mit 162,: 
696 Tonnen verloren. Englands Berluft al- 
lein beträgt 40 Schiffe mit 485,220 Ton- 
nen. An Sandelsichiffen find durd die frie- 
geriihen Maßnahmen der Mittelmächte 
1303 mit 2,574,205 Tonnen verienft wor- 
den. Sionsp. 


Die ſchwarze Lite, 


Berlin, 25. Aug. In der englifchen 
vie in der franzöſiſchen Preſſe find in der 
fetten Zeit Berichte des Inhalts veröffent- 
[icht worden, daß Deutſchland eine „Schtwar- 
je Lifte” nach dem anglo-franzöfiichen Mu- 
ſter aufgeftellt habe. So Hat die „Morning 
Poſt“ vom 10. Auguſt behmuptet, ihr Por- 
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Schwer verlegt durch Gorn-Eultivator. 


‚ Ein Midigan Farmer wurde beim Aul- 
tivieren jo ſchwer verlegt, daß er 33 45 
Wunden Hatte. Er ſagt, daß er viele Mittel 
und Merzte verjuchte, aber ohne Erfolg, und 
daß er endlich Allen’3 Ulcerine Salve anmwen- 
dete, melde alle Wunden vollitändig beilte. 
(Name und Adrefje auf Anfrage). 

Allen’3 Ulcerine Salve ift eine der älteften 
Arzneien in Amerifa und ift jeit 1869 befannt 
als die einzige Salbe, fräftig genug, chroni- 
che Geſchwüre und alte Wunden von langer 
Dauer zu erreihen. Weil fie jo wirkſam tft, 
beilt fie oft Brandwunden und Verbrühungen 
ohne Narben in furzer Zeit. 

Allen’3 Ulcerine Salve heilt von Grund auf 
und zieht die Gifte aus. .Frifhe Wunden und 
Beſchwüre heilt fie in einem Drittel der Zeit 
J gewöhnliche Salben und Liniments bedür- 
en. 


Ver Poſt, 55 Cents 3%. P. Allen Medicine 
Company, Dept. BI., St. Baul, Minn. 





reipomdent habe ein Eremplar diefer Lifte 
geſehen. 

Dieſen Ausſtreuungen tritt die „Nord— 
deutſche Allgemeine Zeitung” in einer halb— 
amtlihen Erflärung damit entgegen, dal; 
fie diefe Behauptungen als jeglicher Grund- 
lage entbehrend bezeichnet und zum Beweiſe 
die folgenden Tatſachen anführt: 

Selbit für gewiſſe Waren, die im allge- 
meinen dem NMusfuhrverbot unterliegen, 
fann in befonderen Fällen die Ausfuhrge— 
nehmigung erlangt werden. Selbitredend 
wird diefe Sondererlaubnis nicht bewilligt, 
wenn es ſich um Materialien handelt, die 
an Käufer gehen, die für Deutichland3 
Feinde Munition oder anderes Kriegsmate— 
rial beritellen. Es handelt ſich alfo feines- 
falls um eine „Schwarze Lite”, denn jelbit 
diefen Häuſern werden im übrigen Handel 
mit Deutichland alle Erleichterungen ge— 
währt. 

Neutrale Häuſer, die für das engliiche 
und das franzöſiſche Heer arbeiten, dürfen 
ungehindert ihre ausftehenden Gelder in 
Deutichland eintreiben, auch ſteht ihnen die 
volle freie Verfiigung über ihre Deutjchen 
Guthaben zu, twie fie auch nach Belieben 'n 
Deutſchland Handel treiben fünnen, ohne 
dab jemand fich in irgend einer Weife ein- 
miſchte. 

Mittel gegen Ohrenſchmerzen. 

Zweimal Täglich ganz milde Ausſpri— 
ungen mit Ramillentee machen und ein 
ganz leichtes Fläumchen Watte in dem Ohr 
tragen — nicht Ttarf genug, um das Ge— 
hör zu verstopfen, nur um die Außenluft et- 
was gemildert eindringen zu Taffen, fo daß 
nicht jeder Temperaturwechſel das Trom- 
melfell angreift. Eme völlige Heilung ift, 
two Dies durchlöchert iſt, nicht möglich, da 
feine Kunſt e8 wieder ganz zu machen ver- 
mag. 





